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XI. Zahrgang, 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Die Sotialdemokratie bei den Wahlen. 


Mit unverkennbarem Entſetzen berichten con- 
ſervative und nationalliberale Blätter, daß die 
Socialdemokratie in nicht weniger als 390 Wahl- 
kreiſen eigene Candidaten aufgeſtellt habe. da 
das Reich im Ganzen nur 397 Wahlkreiſe zählt, 
ſo iſt unzweifelhaft dieſe Thätigkeit der Polizei 
meiſterhaft und muſterhaft. Keine andere Partei 
iſt ſo glücklich organiſirt, daß ſie eine annähernd 
gleiche Zahl von Candidaten aufzutreiben ver- 
möchte. Keine andere Partei geht auch fo jelbit- 
ſtändig vor wie die Gocialdemokratie. Ihr iſt es 
gleichgültig, ob ihr Ultramontane, Freiſinnige, 
Conſervative gegenüberſtehen; ſie ſtellt ſich auf 
die eigenen Füße und wartet ab, wie weit ſie 
kommt. Sie kann dies auch, weil ſie alle übrigen 
Parteien nur als „eine reactionäre Maſſe“ be- 
zeichnet. 3 

Die Socialdemokratie wird ſicherlich bei den 
Wahlen erhebliche Erfolge erzielen. Auf nahezu 
anderthalb Millionen Stimmen hat ſie es ſchon 
1890 gebracht, und beſonders unwahrſcheinlich iſt 
es nicht, daß ſich dieſe Zahl verdoppele. Ver- 
dienſt oder Schuld an dieſem Ergebniſſe iſt frei- 
lich nur theilweiſe der Partei und ihrer Leitung 
beizumeſſen. Gewiß iſt die Rührigkeit, die Opfer- 
freude der Gocialdemokratie jo groß, um jeder 
bürgerlichen Partei als Beiſpiel dienen zu können. 
Aber Rührigkeit wie Opferfreude wären ver- 
loren, wenn nicht die allgemeinen politiſchen 
Derhältniffe eine Stimmung begünſtigten, die der 
Socialdemokratie vortheilhaft iſt. Wenn die Un- 

denheit eine gewiſſe 
denkbar ſtärkſten Mittel, 
herrſchenden Politik auszudrücken. Und dieſes 
Mittel iſt der Stimmzettel für den focialdemo- 
kratiſchen Candidaten. 

Es iſt bedauerlich, daß man an einflußreichen 
Stellen nicht immer die richtige Empfindung für 
die Dolksſeele zeigt und es an dem Verſtändniß 
für die berechtigten Forderungen fehlen läßt, ob- 
wohl doch der Reichskanzler verſichert hat, daß 
die Regierung bei allen ihren Maßnahmen die 
Wirkung auf die Socialdemokratie prüfen müſſe. 
Dieſe Rückſichtnahme iſt berechtigt und nothwendig. 
Aber wird ſie hinreichend durchgeführt? Wenn 
man vom Miniſtertiſch öffentlich vertheidigt, daß 
reichen Leuten der Fideicommißftempel erlaffen, 
daß einem conſervativen Abgeordneten die Domä⸗ 
nenpacht geſchenkt wird, ſo mag die Regierung 
für dieſe Maßregeln in gutem Glauben die ſchön- 
ſten Gründe vorbringen, ſie mag mit Engelszungen 
reden, Tauſende von Bürgern gehen dabei ins 
ſocialdemokvatiſche Lager über. 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 

54) Nachdruck verboten.] 

Ein Wärter trat haſtig ein, wahrſcheinlich in 
der Vermuthung, es habe ſich mit der Kranken 
etwas Beſonderes zugetragen. 

„O Herr“, redete Helene ihn bittend an, indeß 
Sophia ihre Augen mit fieberhafter Spannung 
auf ſeine Züge heftete, „jagen Sie, wenn Sie es 
wiſſen, was hat man mit dem Mann dort unten 
vor? Wohin ſchafft man ihn?“ 

Der Wärter ſchritt zum Fenfter und ſah hin- 


aus 

„Nach Kara“, ſagte er dann fo ruhig, als ob 
es fih um eine Spazierfahrt oder Landpartie ge- 
handelt hätte. 

„Nach Kara“, forſchte Helene, „warum?“ 

Der Wärter warf einen prüfenden Blick auf 
Sophia, die mit den Känden das Fenſtergitter 


um klammert hielt, während fie den Kopf noch 


immer ſtarr nach ihm gewandt hielt. 

„Sie haben recht“, ſagte Helene, die ſtumme 

rage des Mannes verſtehend, „ich danke Ihnen.“ 

Der Wärter wandte ſich zum Gehen. 

„Nein, laßt mich alles wiſſen!“ rief in dieſem 
Augenblicke Sophia und ergriff, plötzlich vor- 
ſtürzend, den Aufſeher am Arme. „Alles, alles 
— oder ich ſterbe vor Angſt. Sie haben zu viel 
geſagt, Mann, um mir den Reſt noch verſchweigen. 
Reden Sie, warum bringt man ihn fort?“ 

Wieder blickte der Wärter Helene fragend an. 

Dieſe nickte leicht mit dem Kopfe. 

„Ja, reden Sie.“ fagte fie leiſe und unter Thränen, 
»verſchwiegen kann ihr doch nicht bleiben — und 
die Ungewißheit laftet ſchließlich ſchwerer auf ihr, 
alc die Wahrheit.“ 

„Nun denn — auf Ihre verantwortung. der 
Gerichtshof hat ihn wegen thätlichen Angriffs auf 
einen bohen Staatsbeamten, ſowie wegen Flucht 
und widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 
lebensiangliher Zwangsarbeit in den Minen ver- 
urtbeilt.“ 

Schnellen Schrittes entfernte fih der Mann, 
während die beiden Mädchen wieder zum Zenſter 
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Danziger Courier. 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


Man rühmt der Steuerreform des Herrn Miquel 
Großartigkeit, Genialität nach. Aber dieſe Steuer ⸗ 
reform enthält für einen großen Theil des Bürger⸗ 
thums nichts als eine Steuererhöhung. Zahl- 
reiche Mißgriffe bei der Veranlagung, eine 
drückende Fangſamkeit bei der Erledigung von 
Beſchwerden und Reclamationen rufen tiefe Miß⸗ 
ſtimmung hervor. Die Schonung der Standes- 
herren, die Begünſtigung der Großgrundbeſitzer 
namentlich durch die Aufhebung der Grundſteuer, 
die plutokratiſche Wirkung der „Reform“ auf das 
Landtagswahlrecht, zudem im Reiche die Liebes- 
gabe bei der Branntweinſteuer, in Verbindung 
mit den Steuervorlagen, die den Löwenanteil 
an den Koſten der Militärvorlage auf die minder 
bemittelten Volksklaſſen abwälzen, alles das iſt 
Waſſer auf die ſocialdemokratiſchen Mühlen, und 
der Erfolg der Socialdemohratie iſt um fo fiherer, 
je häufiger wiſſenſchaftliche und unwiſſenſchaftliche 
Nationalökonomen dem Volke vorzureden ſuchen, 
daß von einem Steuerdrucke hier zu Lande gar 
keine Rede fein könne, ſondern die Bürger ge- 
ringer beſteuert feien, als ſelbſt in den ärmſten 
Ländern der Welt. > 

Und ift es ferner nicht nur zu begreiflich, daß 
über jedes Wort, das, mit oder ohne Grund, 
abſolutiſtiſch gedeutet wird, daß über jeden gar 
nicht ſo ſchlimm gemeinten Ausſpruch über die 
„Nörgler“, die auswandern mögen, ſelbſt über 
Wadenſtrümpfe und Schnallenſchuhe von Per- 
ſonen, die ihren Gefühlen einen unbilligen Ein- 
fluß auf ihre politiſchen Handlungen geftatten, 
mit ſocialdemokratiſchen Stimmzetteln quittirt 
wird? Iſt nicht zu befürchten, daß auch unter 
denen, die den Fürjten Bismarck in Dresden und 
München und Jena bejubelten, ſich Männer fin- 
den werden, die für die Socialdemokratie ſtim- 
men, nicht weil fie Socialdemokraten ſind, jon- 
dern weil ſie den „neuen Curs“ verdammen 
wollen? Und wie viel Stimmen mag nicht der 
Socialdemokratie der „Fall Lück“ eintragen? 


der Militärgerichtsbarkeit? 

Alle Reden und Schriften der Socialdemokratie 
können ihr nicht ſo viel Anhänger ſchaffen, als 
ihr Fehler ſelbſt bei guten Einrichtungen zuführen, 
wie die bureaukratiſche Markenplage bei der 
Altersverſicherung und die Irrungen bei der 
Sonntagsruhe oder vielbeſprochene Maßnahmen 
der Poſtverwaltung. Kommt dazu noch, wie bei 
der gegenwärtigen Wahlbewegung der Uebergang 
einer Partei wie der conſervativen in das anti⸗ 


ſemitiſche Lager, die ſelbſtherrliche Erſetzung ae- 
= ee schen a ber J 
Rechten, jo daß wie in vielen Kreiſen des König⸗ 


reichs Sachſen nur die Wahl zwiſchen Antiſemiten 
und Socialdemokraten bleibt, ſo kann es nicht 
Wunder nehmen, daß der Weizen der Bebel und 


wird die Organiſation und den Erfolg der 
Gocialdemohratie ſteigern, fo lange nicht eine 
wirklich liberale und feſte Politik den Bedürf- 


heit nach Möglichkeit den Boden abgräbt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 13. Juni. 

Die wiederholte Auflöſung des Reichstages. 
Die Polemik zwiſchen den „Famb. Nachr.“ und 
der „Nordd. Allg. 3g.“ über eine wiederholte 
Kuflöſung des Reichstages geht noch immer 
weiter. die „Nordd. Allg. 31g.“ hatte bemerkt, 
die politiſchen Nachtheile und Gefahren würden 
nicht erſt bei einer zweiten Auflöſung eintreten, 
. h e ET RETTEN 


eilten, Helene bleich und erregt, Sophia in tödt- 
licher Angſt, mit fliegendem Athem. 5 

„Nach Kara — lebenslang!“ wiederholte die 
unglückliche in ſchmerzlicher Aufregung. „und 
jetzt — im halben Winter — im Schnee.“ 

„Sieh — ſieh —“ fuhr ſie fort, nach unten 
deutend, „er iſt noch krank — krank — und er 
iſt nicht einmal ordentlich bekleidet — o Helene, 
Helene!“ 

Sie ſprach den Namen das zweite mal in einem 
Tone aus, daß ſich die Freundin entſetzt nach ihr 
herumwandte. 

„Sophia — o ewiges Schichſal — Sophia —“ 

Dieſe hörte nicht mehr — ihre ganze Geſtalt er- 
zitterte wie unter einem furchtbaren Krampfe — 
ihre Lippen bewegten ſich, als wolle ſie ſprechen, 
doch vergebens ſuchte ſie nach Worten — mit 
einem fremden, wilden Ausdruck ſtarrte ſie ihre 
Genoſſin an — endlich entrangen ſich ihrem 
— einige gellende, verzweifelnde Schmerzens- 
rufe — — — 

„Barmherziger Gott!“ ſchluchzte Helene, „fie iſt 
wahnſinnig!“ — — — 


33. Kapitel. 
In den Minen von Kara. 

„Diefen Mann fortſchaffen heißt ihn tödten!“ er- 
klärte Dr. Orzhesko mit fefter Stimme, „ich lehne 
alle Berantwortung ab.“ 

„Wie Sie wollen, Herr Doctor,“ entgegnete 
Lazareff ſarkaſtiſch. „Ihre philantropiſchen Nei- 
gungen machen Ihnen alle Ehre, aber hier in 
Sibirien ſind ſie ein für allemal nicht am Platze. 
Es wird kein Berluft für uns fein, wenn Sie 
Surgut verlaſſen.“ 

„Für mich auch nicht,“ brauſte der Arzt auf. 
„Ich werde dieſem Jammerſibirien überhaupt bald 
ganz den Rücken kehren, denn mein Herz blutet 
bei dem Anblick fo vielen überſtaſſigen Elends, 
ich kann nicht länger dieſe grauenvollen Bilder 
ertragen. Wäre ich nicht aus Mitleid für die 
Verbannten geblieben, ich hätte meinen Abſchied 
in den erſten Tagen genommen.“ 

Der Gouverneur gab keine Antwort mehr, 
ſondern befahl, Felix Dolzhofsthi auf dem zu 


Wie viele angeſichts des Erlaſſes des Prinzen 
Georg von Sachſen die Vertagung der Reform | 
und feine Haltbarkeit wird auf die Probe geſtellt. 


Liebknecht blüht und gedeiht. Jede weitere Wahl 


niſſen der Zeit genügt und damit der Umufrieden⸗ 


ſondern ſchon vom Augenblick der Ablehnung 
der Vorlage an Geltung haben. Dazu bemerkt 
Zürft Bismarck in den „Famb. Nachr.“: k 

„Nicht die Ablehnung der Militärvorlage würde die 
von uns geſchilderte Wirkung auf die Börſe und die 
deutſchen Werthpapiere ausüben, ſondern die Wieder ⸗ 
holung der Auflöſung im Falle der Ablehnung der Mi- 
litärvorlage würde dieſen Effect haben, vielleicht auch 
die Annahme der Militärvorlage in ihrer jetzigen Ge- 
ſtalt, wenn auch nicht eben ſo ſchnell. Wir können das 
ja in Ruhe abwarten, aber wir glauben, daß die deut. 
kalen Werthe an der Börſe ſteigen würden, wenn nicht 
allein ſchon durch die Ablehnung der Vorlage, jo doch 
jedenfalls durch die Politik der Regierung, falls dieſe 
ſich der zweiten Auflöſung enthielte und ſich zur Auf- 
gabe ftellte, anderweite für den Reichstag annehm- 
bare Vorlagen einzubringen. Wir wollen beide Wege 
nicht wiederholt auf ihre verfaſſungsmäßige Bedeu- 
tung und die Beruhigung, die der eine von ihnen 
nach dieſer Richtung üben würde, nochmals prüfen, 
ſondern nur unſere Ueberzeugung wiederholt aus- 
ſprechen, daß eine neue Auflöſung beunruhigen, ein 
Zurückziehen der Vorlage nach wiederholter Ablehnung 
unter Einbringung einer neuen und leichter annehm- 
baren nicht nur den financiellen, ſondern auch den 
politiſchen Credit des Deutſchen Reiches und ſeiner 
Einrichtungen weſentlich ſtärken würde. 

Die Zurückziehung der alten Vorlage nach einer neuen 
Ablehnung würde im Inlande wie im Auslande den 
Eindruck machen, daß die Regierungspolitik die ftaats- 
männiſche Ruhe wiedererlangt hat, welche ihr in der 
Agitation für die Annahme der jetzigen Vorlage einiger ⸗ 
maßen verloren gegangen iſt. Die Welt würde ſich 
eben überzeugen, daß die deutſche Regierungspolitik 
fern davon iſt, einem rechthaberiſchen Feſthalten an 
dem einmal Ausgeſprochenen und Vorgelegten den 
inneren Frieden des Landes zu opfern. Die deutſche 
wie die preußiſche Derfaſſung beruhen auf dem Grund- 
ſatz, daß der beſtehende Rechtszuſtand im Wege der 
Geſetzgebung nicht geändert werden kann ohne Zu- 
ſtimmung des Monarchen rejp. der verbündeten Re- 
gierungen einerſeits und des Reichstages reſp. des 
preußiſchen Landtages andererſeits. Jede dieſer Po- 
tenzen beſitzt ein verfaſſungsmäßiges Veto gegen Aende- 
rungen der Geſetzgebung, und wenn dieſes Beto von 
einer dieſer Potenzen ausgeübt, von der anderen aber 
nicht beachtet, ſondern darüber zur Tagesordnung über- 
gegangen wird, fo leidet das Verfaſſungsrecht Noth 


So kann auch unſere Militärgeſetzgebung nicht ohne 
Zuſtimmung des Reichstages geändert werden und will 
man dieſe Juftimmung durch Drohungen und Auflöfung 
erzwingen, ſo räumt man dadurch den damit in ihrer 
Mitwirkung verkürzten Factoren der Geſetzgebung 
einen gewiſſen Anſpruch ein, auch ihrerſeits in der 
Verfaſſung nach Mitteln zu ſuchen, durch welche die 


einen Zwang zur Durchſetzung eigener Münſche auf 


fie zur Mitwirkung berechtigten Factoren der Geſetz⸗ 


gebung ausüben können, ein Zwang, bei dem nicht 


mehr die Intereſſen des Landes, ſondern die Macht- 
bedürfniſſe der einzelnen Factoren der Ge ö 


leitende Rolle übernehmen. Jede directe oder indirecte 


Vergewaltigung beider berechtigten Organe wirkt auf 
das Verfaſſungsleben lockernd und ſtörend, ſie fordert 
eine Reaction heraus, die ebenſo gut von unten wie 
von oben verſucht werden kann. Ihr vorzubeugen iſt 
die Aufgabe parlamentariſcher Compromiſſe und ſelbſt 
berechtigte Wünſche einer Regierung ſollen in Ver- 
faſſungsſtaaten lieber in der Ausführung vertagt werden, 
als daß man ihre Durchſetzung zu erzwingen ſucht.“ 


* * 
* 


Zur Beſeitigung des allgemeinen Vahlrechts. 
Die „National- Ztg.“ ſchreibt: Zu feinem Schaden 
at das Reich den Volksmaſſen wohl die Macht, 
ch an den großen Fragen und Entſcheidungen 
der Politik zu betheiligen, gegeben, aber ihnen 
nicht das Berftändniß dafür verleihen können.“ 
— Daß die Nationalliberalen Gegner des allge- 
meinen Wahlrechts ſein müſſen, hat ihnen ſchon 
die „Köln. Ztg.“ vorgeſchrieben. Herr Köbner 
iſt ſehr gelehrig, wie man ſieht. — Aus der 
„Nat.-3tg.“ noch folgende angſtmeiernde Stil- 
blüthe: a 
BE TREE TEE ꝛ ß ˙ . ee EE 
feinem Transport beſtimmten Karren feſtzu⸗ 
binden. 

„Ich proteſtire,“ rief der Doctor nochmals in 
heftigem Tone, „das iſt Mord, das iſt Meuchel- 
mord! Ich ſage Ihnen, Herr Gouverneur, ſo 
gewiß ich Dr. Orzhesko bin, werde ich über 
dieſe Greuelthat einen Bericht an die Regierung 
machen und einen anderen in den Zeitungen ver- 
öffentlichen.“ 


„Thun Sie, was Ihnen beliebt, Sie alter 
Narr,“ erwiderte Lazareff grob. „Fort mit dem 
Menfchen!“ i 


Felix war nicht an den Folgen feiner Der- 
mundung geſtorben. Dank der gewiſſenhaften 
Behandlung des alten Arztes trug ſeine eiſerne 
Natur ſelbſt unter den Berhältnifjen, in welchen 
er während ſeiner ſchweren Krankheit ausharren 
mußte, den Sieg über das Fieber, daß ihn er- 
griffen hatte, davon, trotz Mangels an hinreichen- 
der Luft, an Raum und Bequemlichkeit, trotz der 
Kettenlaſt an ſeinen Füßen. 

Denn auf Befehl des Gouverneurs durften 
dem Verwundeten ſelbſt während des gefähr- 
lichſten Stadiums feiner Krankheit die drücken 
den Fußketten nicht abgenommen werden, ob- 
gleich Dr. Orzhesko das Berlangen im Intereſſe 
der Geneſung ſeines Patienten entſchieden ge- 
ſtellt hatte. 

Noch nicht ſoweit geneſen, daß er ſich wieder 
auf den Füßen hätte erhalten können, vernahm 
Zelix das wegen ſeines Angriffs auf Lazareff und 
feiner Flucht gegen ihn ergangene Urtheil. Die 
ruſſiſche Iujtiz iſt als eine langſame Arbeiterin 
bekannt, in dieſem Falle genügten aber auf Be- 
treiben Lazareffs mehrere Wochen, um die Ent- 
ſcheidung herbeizuführen: das Erkenntniß kam 
und lautete auf lebenslängliche Zwangsarbeit in 
den Minen — es wurde gefällt, ohne daß man 
auch nur die Dernehmung des Angeklagten für 
erforderlich erachtet hätte! Und es wurde ausge- 
führt, ohne daß man auch nur die Geneſung des 
Verurtheilten abwartete — noch halbkrank, wie 
er war, unfähig zum Gehen, zerrten ihn die 
Wärter aus dem Bett auf eine Tragbahre, 
ſchleppten ihn in den Gefängnißhof und banden 
hin mit Ketten auf den bereitſtehenden Karren feſt. 
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„Im alten Rom, in den Tagen der Noth, als 
Hannibal und ſeine Punier die Stadt bedrohten, 
wurden die Standbilder der rettenden Götter vom 
Kapitol in N Aufzuge durch die Straßen ge- 
führt, damit das Volk aus ihrem Anblick Muth nnd 
Hoffnung ſchöpfe.““ 

Dielleicht trägt man am 15. Juni, bemerkf 
hierzu die „Dolks-31g.“, die Büſten der Herren 
Kuene, Bennigſen und Köbner von der Redaction 
der „Nat.-3tg.“ aus in felerlihem Aufzuge durch 
die Straßen, damit das Volk aus ihrem Anblick 
Muth und Hoffnung ſchöpfe und nur für militär- 
fromme Candi aten ſtimme. 


* 

Beamte, welche die Politik der Regierung 
bei den Wahlen zu vertreten haben. Die 
„Kulmer Zeitung“, ein farbloſes Cokalblatt, diem 
dem dortigen Candrathsamte zugleich als Kreis- 
blatt für die amtlichen Ankündigungen des Land- 
raths. Da der Annoncentheil hiermit in keiner 
Berührung ſteht, ließ der Verleger, Herr Buch- 
druckereibeſitzer Brandt, hier Unparteilichkeit 
walten. So war denn auch zweimal eine kurze 
Annonce des freiſinnigen Wahlcomitees in der 
„Kulmer Zeitung“ erſchienen, welche ſich auf die 
Aufforderung an die Wähler beſchränkte, dem 
freifinnigen Candidaten, Landgerichtsrath Rudies 
die Stimme zu geben. Am letzten Sonnabend 
erſchien nun, wie der „Danz. Ztg.“ ein Mitglied 
des freiſinnigen Wahl-Comitees mittheilt, Herr 
Landrath Hoene in der Redaction der „Kulmer 
Zeitung“ und verbot die fernere Einrückung der 
erwähnten Annonce. Alle Borftellungen des Herrn 
Brandt, daß dies Verfahren ihn geſchäftlich ſchädige 
und der Annoncentheil mit dem Kreisblatte, das 
gewöhnlich die erſten Seiten füllt, nichts zu thun 
habe, blieben unberückſichtigt. Herr Koene be- 
ſtand darauf, daß die freiſinnige Annonce nicht 
weiter inſerirt werde. Geſtern (Montag) verbot 
er nun auch, den Aufruf für den nationalliberalen 
Candidaten Graßmann der „Kulmer Zeitung“ 
beizulegen. Nur der Aufruf für den Candidaten 
der Conſervativen und des Bundes der Land- 
wirthe, Landrath Krahmer, dürfe beigelegt und 
Annoncen für deſſen Wahl eingerückt werden. 

Der Soldiner Landrath Weiß äußerte in einer 8 
conſervativen Berfammlung, falls er die Ueber ⸗ 
zeugung gewönne, daß der Antiſemit im erſten 
Wahlgange ſiegen würde, würde er für dieſen 
eintreten und die Candidatur des conſervativen 
Candidaten Ebert rückgängig machen. Caprivi 


verſtehe nichts von der Landwirthſchaft; einen 


ſolchen Miniſter könne man nicht gebrauchen, — 
Bismarck ſei der rechte Mann. b — 
* 8 
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cle] dr. Böckel in Nöthen. verſchiedene Anyeihen 


deuten darauf hin, daß der Rückgang der anti- 
ſemitiſchen Bewegung im Regierungsbezirk 
Kaſſel und im Großherzogthum Heſſen ſchon 
bei den diesmaligen Reichstagswahlen ſich be- 
merkbar machen wird. Selbſt der Führer 
Dr. Böckel wird in ſeinem Wahlkreiſe Marburg 
hart bedrängt. Während er 1890 im erſten 
Wahlgange ſiegte, wird es jetzt ſchwerlich ohne 
Stichwahl abgehen. — Sehr ſchlecht beſtellt iſt es 
mit den Ausſichten feines Freundes Zimmermann, 
der den Wahlkreis Alsfeld-Lauterbach-Schotten 
im Reichstage vertreten hat. Deshalb iſt Böckel 
in eigener Perſon auf dem Kampfplatz erſchienen. 
um in einer Reihe von Derſammlungen die 
Candidatur Zimmermann zu vertheidigen. Der 
Erfolg hat feinen Erwartungen nicht entſprochen. 
Was aber am meiſten die Autorität Böckels er- 
ſchüttert und ſeiner Partei Abbruch gethan haben 
dürfte, iſt eine Enthüllung über den mittel- 
deutſchen Bauernverein reſp. über deſſen 
Leiter Dr. Böckel, welche in öffentlicher Der- 


m 2 

Felix hatte ſich dem grauſamen Transport, jo 
gut er konnte, widerſetzt — das heißt, er hatte 
ſich nicht ankleiden laſſen. Die Wärter machten 
daher kurzen Prozeß und transportierten ihn. 
wie er war — im bloßen Hemde. 

So würde man ihn auch fortgefahren haben, 
ohne Rücficht auf ſeinen leidenden Zuſtand, ohne 
Rückſicht auf ſeine jede erwärmende Bewegung 
verhindernden Bande, hätte nicht der menſchen⸗ 
freundliche Arzt, dem der Anblick des Gemar- 
terten Thränen des 3ornes und des Mitleides 
auspreßte, noch im letzten Augenblicke feinen 
warmen Pelz über ihn geworfen, ein Akt der 
Humanität, welcher ihm von Lazareff einen Wuth- 
blick eintrug, ohne daß der Gouverneur jedoch 
wagte, denſelben zu verhindern. 

Felix verhielt ſich während der ganzen Scene 
ſtumm; zu ſchwach, um kräftigen Widerſtand 
leiften zu können, zu ftoß, um das Erbarmen 
feines verächtlichen Feindes anzurufen, ließ er 
Alles über ſich ergehen. Fiebernd und frierend 
lag er auf dem Karren, die Zähne zufammenge- 
preßt, nur einmal den Kopf nach dem Arzte 
drehend, um dieſem einen Blick der Dankbarkeit 
zuzuwerfen. Hätte er nur menigftens Sophia 
noch einmal jehen, ihr ein Wort des Abſchledes, 
des Troſtes zurufen dürfen! der Arme wußte 
nicht, daß in dieſem Augenblicke die Augen feiner 
Braut mit entſetztem Ausdruck auf ihn gerichtet 
waren — und ein Glück, daß er es nicht mußte, 
rn er hätte bei dem Gedanken daran unſäglich 
gelitten. 

Sollen wir unfern unglücklichen Freund auf 
feiner furchtbaren Wanderung folgen, follen wir 
dem Leſer Stück für Stück die Leiden vorer- 
zählen, die der Kranke zu erdulden hatte? Rein, 
wir haben ihm Gräßliches ſchon genug berichten 
müſſen, und er weiß aus unſeren Schilderungen. 
wie ein Derbannter in Sibirien reift! Deshalb 
nehmen wir unſere Erzählung erſt mit der An- 
kunft Dolkhofskis in den Minen wieder auf, in 
der Hoffnung, daß der Leſer, der uns ſoweit ge- 
folgt, unfern Worten noch für kurze Zelt feine 
Aufmerkjamheit ſchenken werde. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bi 
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ſammlung gemacht wurde und woruber ein vor 
uns liegendes Flugblatt des nationalliberalen 
Wahlcomités die folgende draſtiſche Schilderung 
lebt: 

s „Herr Landtagsabgeordneter Schade behauptet, der 
mitteldeutfche Bauernverein bezöge Procente bei den 
Waarenbezügen. (Große Bewegung.) 

Böckel: Das iſt erlogen! 

Schade: Ich beweiſe es! 

Böckel: Das können Sie nicht! 

Schade: Meine Herren, ich R hier einen Brief 
mit der Unterſchrift „Mitteldeutſcher Bauernverein, Otto 
Hirſchel“, worin ein Händler aufgefordert wird, eine 
gemachte Offerte an eine Ortsgruppe nochmals ju 
ftellen jo, daß dem mitteldeutſchen Bauernverein 
2 Procent Provifion gegeben werden können. 
(Eangandauernde Unruhe und Verachtungsausbrüche 
gegen Böckel.) Böckel erklärt den Brief als gefälſcht. 
Die Berfammlung beginnt ihm zuzuſtimmen. Böckel 
will den Adreſſaten willen. Da tritt aus der Berfamm- 
lung ein Händler auf, an den der Brief gerichtet war, 
und erklärt ſich bereit, die Richtigkeit des Briefes be- 
ſchwören zu wollen, Herr Glatthaar aus Appenrod. 
(WMuthaus brüche bei Böckel, ſichtbarer Abfall der Ver- 
ſammlung von Böckel.) Böckel verſucht nun zu ver- 
iheidigen, daß ein Verein, der für feine Bemühungen 
einen Jahresbeitrag erhebe, auch noch 2 Proc. von 
den Waarenbezügen nehmen dürfe. (Er hat keinen 
Erfolg damit.) In feiner Wuth geht Böckel nun fo 
weil, feinen celirirenden Anhängern zuzurufen: Laſſen 
Sie den Mann, den Berräther Herrn Glatthaar uns 
merken. Aus der Derſammlung heraus werden dem 
ſurchtloſen Manne, der ſolche Manipulationen anti- 
ſemitiſcher Agitatoren aufzudecken geholfen, viele 
Beiſallbezeugungen gemacht. Verſchiedene Landwirthe 
erklären ſich bereit, bei Herrn Glatthaar ihr Thomas- 
mehl direct zu kaufen ſtatt durch den Mittel- 
deutſchen Bauernverein. — Man rechnet inzwiſchen 
in der Derſammlung: Dr. Böckel hat vorher 
ſelbſt geſagt, der Umſatz des mitteldeutſchen Bauern- 
vereins beträgt im Jahre zwei Millionen Mark. Alſo 
verdienen die antiſemiliſchen Agitatoren an uns 
armen Bauern im Jahre 40 000 Mark, dazu noch die 
Jahresbeiträge des Bauernvereins mit 15 000 Mark, 
jufammen 55 000 Mk. — Dr. Böckel wird immer auf- 
geregter. Er verräth durch ſeine Unruhe, durch ſeine 
verzweifelten Geſichtszüge bei den Erklärungen des 
Herrn Schade, ſowie des Profeſſor Backhaus, daß ſie 
noch weitere enthüllende Briefe beſitzen, daß noch ſehr 
vieles faul iſt mit dem Böckel'ſchen Antiſemitismus. 
Aus der Berjemmlung hört man inzwiſchen von 
Leuten, die noch vor einer Stunde begeiſtert in das 
Hoch auf Böckel und Zimmermann eingeſtimmt, Be- 
merkungen wie: „Das ſei mer ſcheene Brüder! Mit 
dem Kerl wolle mer nix mehr zu thu hawe!“ 

So weit das Flugblatt. 

Der mitteldeutſche Bauernverein, eine Schöpfung 
Böckels, ſoll dazu beſtimmt ſein, die heſſiſchen 
Bauern aus den Krallen der Zwiſchenhändler zu 
befreien. Erfahren ſie nun, daß der Verein dazu 
benutzt wird, um den antiſemitiſchen Agitatoren 
die Taſchen zu füllen, ſo werden ſie doch ſtutzig 
werden und allmählich Böckel die Heeresfolge 
verſagen. Denn auch ſeine fanatiſchſten Anhänger 
verſtehen in Geldſachen keinen Spaß. 

Zimmermanns Gegencandidaten ſind der 
nationalliberale Prof. Backhaus (vom Bund der 
Landwirthe unterſtützt), der freiſinnige Hofbeſitzer 
Neeb, Koſprediger a. D. Stöcker und der Gocial- 
demokrat Brand. Wer von ihnen mit Zimmer- 
mann in die unvermeidliche Stichwahl gelangen 
wird, läßt ſich nicht vorherſagen. 

* * 


* 
Der Dreibund in der italieniſchen Kammer. 
Den Nörglern am Dreibundverhältniß hat geſtern 
in der italieniſchen Kammer der Abgeordnete 


Michele Torraca eine ſcharfe Standrede gehalten, 


die Jenen noch lange in den Ohren klingen wird. 
Torraca iſt ein Mann von furchtloſem Ueberzeu- 
gungsmuth, den er als Tagesſchriftſteller in der 
Jeit des Trasformismo als Leiter der „Raſſegna“ 
und ſpäter als Leiter der „Opinione“ vielfach 
bewährt hat, nicht zum wenigſten in feinem Zwei- 
kampf mit Imbriani am 26. Juni 1889 wegen 
eines Brieſes des radicalen Bürgermeiſters Be- 
deschi von Lugo. Das deutſche Liedwort von 
dem, „der die Wahrheit kennt, und ſagt fie 
nicht“, könnte er gefunden haben. Angewidert 
urch das heuchleriſch-binterhältige Treiben der 
Jranzöslinge und Irredentiften, ergriff er geſtern 
die Gelegenheit, der Nation in ſchonungslos 
offenKerziger Weiſe die Unentbehrlichkeit des 
Bundniffes mit Deutſchland und Defterreih - Un- 
garn darzulegen. 

Seine eindringliche Rede über die Nothwendig⸗- 
keit des Dreibundes, die Pflicht ehrlicher wirk- 
ſamer Unterſtützung der Verbündeten, die Ge- 
fa,ren einer Schwenkung nach Rußland und 

randreich und das Bedürfniß nach einer aus- 
reizenden. Wehrkrait und finanzieller Stärke 
machte auf die Kammer einen tiefen Eindruck. 
Torraca erklärte, nur die Stärke und Juver- 
läfſg eit Italiens könne verhindern, daß Deutſch- 

unte Chronik. 

Die ſieckbrieſliche Verfolgung des bekannten 
Berliner Fang ers und Directors Sternberg 
erregt jelojtveritändlich großes Auffehen, zumal 
in bein betreffenden Steckbrief als der Grund 
der Dertolgung auf die von der Kuppelei be- 
hanb.irdeu Paragraphen 180, 181,2 und auf die 
Perugrapgen 48 und 84 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
budjes Bezug genommen iſt. Der $ 48 bezieht 
ſich auf die Anſtiftung zu einer ſtrafbaren 
Landlung, während § 74 beftimmt, daß gegen 
Venjenigen, welcher mehrere ſelbſtſtängige Ver⸗ 
brechen oder Vergehen oder daſſelbe Verbrechen 
oder Vergehen mehrmals begangen und dadurch 
meitete zeitige Zreitzeitsſtrafen verwirkt hat, 
auf eine Geſammtſtrafe zu erkennen iſt, weiche 
in einer Craohung der verwirkten höchſten Strafe 
beiicht. Der Steckbrief iſt vom hieſigen Landge⸗ 
richt J. gegen den Bankier Clemens Emil Auguſt 
Sternberg aus Berlin, geb. am 28. Mai 1852 in 
Frankfurt a. M., gerichtet. — Wie wir hören ift 
der Berſoigte als Anſtifter in eine Unterſuchung 
verwickelt, weſche gegen eine Frau S. wegen 
ſchwerer Kuppelei geführt wird. — In den 8er 
Jahren war übrigens Sternberg ſchon einmal 
wegen einer ähnlichen Angelegenheit in Unter- 
ſuchung und auch in Haft genommen worden; 
er ging aber damals ſtraffrei aus. Es handelte 
ſich damalts um ein noch nicht voll vierzehn 
Jahre altes Mädchen, welches auch dadurch von 
ſich reden gemacht hatte, daß es einen hier auf 
der Durchreiſe weilenden Ruſſen im Caſtanſchen 
Panoptikum in flagranti bei einem Eingriff in 
ihre Kleidertaſche überraſcht haben wollte und 
zur Anzeige brachte. Der in Folge deſſen eingeleitete 
Prozeß endete ſchließlich mit der Freiſprechung 
des von dem jungen Frauenzimmer und deſſen 
Mutter in dieſer Weiſe beſchuldigten Fremden. 

Ein ſchauervoller Mord in Lavillette verſetzt ganz 
Paris in hochgradige Aufre zung. der Buchmacher 
Leſtevaux lockte ein anſtändiges junges Mädchen unter 
Vorſpiegelung eines Engagements in fein Zimmer, wo 
er ihm Gewalt anthun wollte. Obwohl er der Ueber- 
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juftggefetge aufrecht erhalte 


land und Oeſter reich einen neuen Oreikaiſerdund 
dem jetzigen Bündniſſe vorziehen, der Italien in 
eine untergeordnete, einflußloſe und gefährdete 
Stellung drängen würde. Er rügte ſowohl jedes 
unfreundliche Verhalten gegen Heſterreich, wie 
überhaupt den Anſpruch der Italiener, ohne 
Gegenleiſtung von den Bündniſſen mehr Vortheil 
zu ziehen, als ihrer militäriſchen und finanziellen 
Leiſtungsfähigkeit entſpreche. 

Die Warnung Torracas, wie ſchmerzlich fie auch 
die nationale Eitelkeit berühren mag, iſt um ſo 
zeitgemäßer, als der Irredentismus, wie ſchon 
wiederholt erwähnt wurde, ſich neueſtens wieder 
ſehr breit macht. So wird der „Voſſ. Zeitung“ 
gemeldet, daß der römiſche Preßverein ein Zeft- 
mahl anläßlich des Sieges der italieniſchen Pro- 
greſſopartei bei den Gemeindewahlen in Trieſt 
vorbereitet, eine Beranftaltung, die in Oeſterreich 
begreiflicher Weiſe lebhaften Unmuth erregen wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Juni. 


Das Ei des Columbus nennt der Sanitätsrath 
Conrad Küſter in Berlin einen Vorſchlag zur Re- 
form des Wahlrechts, den er den Leſern der von 
ihm herausgegebenen „Allgemeinen Deutſchen 
Univerſitäts-Zeitung“ unterbreitet. Dr. Küſter will 
das Wahlrecht in Deutſchland aufrecht erhalten 
und es nur durch die Beſtimmung ergänzen, daß 
die Stimme eines Wählers, der fein Wahlrecht 
unentſchuldigt nicht ausübt, zu Gunſten eines Re- 
gierungscandidaten gerechnet werde. der Vor- 
ſchlag iſt verblüffend einfach, leidet aber vorläuſig 
noch an einem Fehler, zu deſſen Beſeitigung wir 
ihm das Ausſchreiben einer Preisaufgabe in feiner 
Univerfitäts-3eitung empfehlen. Herr Küſter fagt 
nicht, wer ein Regierungscandidat ſei, und der 
Reichskanzler ſelbſt wäre in größter Verlegenheit, 
wenn er heute entſcheiden follte, wen er als Re- 
gierungscandidaten anſehen möchte. Herr Dr. 
Küſter iſt ein Freund der Candidatur des Herrn 
v. Egidn, dieſer iſt aber kein Regierungscandidat; 
Herr Dr. Küſter hat ferner kürzlich ein Flugblatt 
unterzeichnet, in dem Herr Freeſe als Candidat 
der Bodenreform aufgeſtellt wurde, Herr Freefe 
iſt aber auch wohl kaum Regierungscandidat. 
Herr Küfter tritt alſo ſelbſt nicht für einen Re- 
gierungscandidaten ein, empfiehlt aber, daß nicht 
abgegebene Stimmen zu Gunſten von Regierungs- 
candidaten gerechnet werden ſollen. Mehr kann 
man von einem preußiſchen Sanitätsrath und 
Wähler wirklich nicht verlangen. 

Der „Geheime Juſtizrath“ hat vor einigen 
Tagen wieder einmal eine Sitzung gehalten. Dieſer 
„Geheime Juſtizrath“ iſt ein beſonderer, aus Mit- 
gliedern des Kammergerichts gebildeter Gerichts- 
hof, bei dem die Mitglieder der preußziſchen Königs⸗ 
und der Kohenzollernſchen Fürftenfamilie ihren 
perſönlichen Gerichtsſtand in bürgerlichen Rechts- 
ftreitigkeiten haben. Gegen preußiſche und hohen- 
zollernſche Prinzen kann demnach, auch wenn es 
ſich um die geringfügigſten Rechtsſtreitigkeiten 
handelt, nicht vor dem für ihren Wohnort zu- 
ſtändigen Amts- oder Landgerichte Klage erhoben 
werden, ſondern nur vor dieſem beſonderen 
Gerichtshofe, gegen deſſen Urtheil nur bei dem 
Reichsgerichte Berufung eingelegt werden kann. 
Dieſe Ausnahme von dem Grundſatze der preußi⸗ 
ſchen Derfafjung, „Alle Preußen ſind vor dem 
Geſetz gleich“, iſt auch bei Einführung der Rei 


Die Petroleumzölle. Zu dem zwiſchen Frank- 
reich und Rußland abzuſchließenden Ueber- 
einkommen, betreffend die Herabſetzung der 
Petroleumzölle, werden noch folgende Be- 
ſtimmungen nachgetragen. Die Tarife werden 
nicht nur herabgeſetzt, ſondern in der Weiſe 
combinirt werden, daß das ruſſiſche Steinöl die 
Concurrenz mit dem amerikaniſchen aufnehmen 
kann. Man weiß, daß das amerikaniihe 
Petroleum heute einen geringeren Zoll zahlt, als 
das ruſſiſche, weil es in rohem Zuſtande mehr 
Grade hat und weniger dicht iſt. Deshalb foll 
als roh jedes Steinöl angeſehen werden, das 
weniger als 90 Grade hat, ſelbſt wenn es ſchon 
einer Reinigung unterzogen wurde, und überdies 
wird der Zoll nach dem Volumen und nicht mehr 
nach dem Gewicht erhoben werden. 

Es bleibt abzuwarten, was die Vereinigten 
Staaten von Amerika dazu ſagen werden. 

Poſen, 13. Zuni. der Kaiſer ift heute früh 
6 Uhr hier eingetroffen und ließ dann ſofort die 
Garniſon alarmiren. Darauf begab ſich derſelbe 
an der Spitze der Fahnencompagnie nach dem 
Exercirplatz bei Glowno, wo eine Uebung flatt- 
fand. Abends 6½ Uhr findet ein Diner bei dem 
commandirenden General v. Seeckt ſtatt. 


fallenen dabei eine ſchwere Verwundung beibrachte und 


zwei Zähne ausſchlug, wehrte fie ſich verzweifelt, gab 
auch nicht nach, als er ſie mit einem Revolver bedrohte. 
Leſtevauß feuerte dann drei Schüſſe auf das Mädchen 
ab und warf es aus dem Fenſter. Trotz dieſes 
Sturzes vom dritten Stock und der Schußwunden war 
das Mädchen noch am Leben und konnte über den 
Vorfall ausſagen. Leſtevaux wehrte ſich, als Polizei 
und Hausbewohner in ſein Zimmer eindrangen, wurde 
aber überwältigt und von Frauen furchtbar mißhandelt, 
deren Wuth man ihn nur mit Mühe A Der Ver- 
brecher hatte ſich ſchon zweimal wegen Mordes von 
Srauenzimmern durch Fenſterſturz zu verantworten ge- 
habt, behauptete jedoch immer, ſie hätten ſich ſelbſt 
hinausgeſtürzt, und er wurde in beiden Fällen frei- 
geſprochen. 

Wahlanecdoten. Weil Gott es will. Einen neuen 
Grund, weshalb die Militärvorlage angenommen wer- 
den muß, hat der Candidat der Ordnungsparteien, 
Oberbürgermeiſter Dr. Andre, entdecht, der Ober- 
bürgermeiſter, für deſſen Wahl alle Militärvereine, 
Kriegervereine, Geſangvereine eintreten, hielt im evan- 
geliſchen Arbeiterverein eine Candidatenrede, worin er 
ur Deckung der Koſten der Vorlage eine alleinige Be- 
e der Börſe empfahl. Eine nähere Darlegung, 
wie er ſich eine ſolche Steuer denke, verweigerte er 
mit den Worten: „Sie, m. K., würden das doch nicht 
verſtehen.““ ut er feine Rede wie folgt: „Die 
Militärvorlage muß angenommen werden, weil Gott 
es will.““ 

* Pr + 

Metz, 13. Juni. Auf der feit geftern auf einem Ge- 
leiſe betriebenen Strecke Peltſe-Courcelles iſt geſtern 
der von Saarbrücken nach Metz gehende Perſonenzug 
159 mit voller Kraft auf einen Güterzug geftoßen. 
Der Heizer wurde getödtet, zwei . ſind ſchwer, 
elf leichter verwundet worden. der Schnellzugbetrieb 
Metz-Saarburg-Straßburg iſt aufrecht erhalten. 

London, 12. Juni. In einem Gehölz unweit Canter 
burn hat vor einigen Tagen Hermann Stör, ein Sohn 
deutſcher Eltern und ein in London bekannter Dichter, 
feine junge Frau, eine Deutihe aus Hochheim, er⸗ 
ſchoſſen und ſich dann ſelber durch einen den Buse de 
in den Kopf getödtet. Stör hinterließ einen Brief des 
Inhalts, daß feine Frau vor Kurzem eigens aus Deutſch⸗ 
land gekommen ſei, um mit ihm zu ſterben. Ueber 
= ei der romantiſchen Tragödie ift weiter nichts 
ekannt. 
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Nannover, 12. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der hiefigen Abtheilung der deutiden Colonial 
geſellſchaft äußerte Graf Schweinitz die Meinnng, 
Dftafrika müſſe durch friedliche Thätigkeit er- 
obert und es müßten keine neuen Stationen 
gegründet werden. der Oberpräſident von 
Bennigſen und Oberſtlieutenant Lieber traten 
für die Schutztruppenverſtärkung ein; Oberft- 
lieutenant Liebert will aus ſicherer Quelle er- 
fahren haben, daß die Schutztruppe bei Auf- 
ſtellung des nächſten Etats verdoppelt werden 
ſolle; auch der Reichkanzler Caprivi fei dafür. 
Deſterreich-Ungarn. 

Kladno, 12. Juni. Wegen vorgekommener 
Kusſchreitungen der ftreikenden Bergarbeiter 
find zwei Bataillone Infanterie herbeordert und 
werden Nachmittag eintreffen. die Gendarmerie 
iſt verſtärkt. Gegen etwaige Ausſchreitungen iſt 
ſtrengſtes Vorgehen angeordnet. dem Streik 
haben ſich auch die Arbeiter des Breſſonſchachtes 
der Staatseiſenbahn und des Franz Jofeph- 
Schachtes der Buſchtrhrader Bahn angeſchloſſen. 
Die „Kütte“ arbeitet vollzählig. die Ruhe iſt 
ungeſtört. 

Kladno, 13. Junj. In einzelnen Schächten 
verſuchten die Streikenden die Feuerung der 
Keſſel zu verhindern und vertrieben die Ma- 
ſchiniſten. Damit jedoch die Stollen nicht über- 
fluthet wurden, ſießen ſie die Pumpen weiter 
functioniren. Jünftauſend Strikende, welche 
nach ergebnißloſer Verhandlung vom Rona- 
ſchachte zurückzehrten, verſuchten unter Stein- 
würfen in die Poldihütte einzudringen, wurden 
aft vom Militär zerſtreut. Einer wurde ver- 

aftet. 

Fünfkirchen, 13. Juni. Bei der Räumung des 
Dorfes Szaboles von fremden Arbeitern mußte 
Militär gegen die Widerſtrebenden einſchreiten. 
Zwölf Perfonen wurden leicht verletzt. der An- 
ſtifter wurde verhaſtet. 

Frankreich. 

Paris, 13. Juni. Der Präſident Carnot iſt 
wiederum von einem Unwohlſein befallen und 
wird in dem heute ſtattfindenden Miniſterrath 
den Vorſitz nicht führen. die von Carnot con- 
ſultirten Aerzte, darunter Brouardel, ſprachen 
ſich dahin aus, daß der Geſundheitszuſtand 
Carnots, wenn er auch nicht ernſtlich gefährdet 
ſei, doch dringend der Schonung bedürfe. Die 
Aerzte haben entſchieden die Reife nach der 
Bretagne unterſagt. 

non, 13. Juni. Ein früher bei der Lyon- 
Mittelmeerbahn angeſtellt geweſener Beamter 
wurde von einer choleraverdächtigen Erkran- 
kung befallen, welche er ſich im Süden zuge- 
zogen haben ſoll. 

Belgien. 

Antwerpen, 13. Juni. In der vergangenen 
Nacht iſt gegen das Haus des Staatsanwalts 
ein Attentat verübt worden. Eine auf das 
Fenfter niedergelegte Exploſionsvorrichtung ex- 

lodirte mit lautem Getöſe. Sämmtliche Fenfter- 

cheiben zerſprangen. Niemand iſt verletzt wor- 
den. Das Attentat wird den Socialiſten zuge- 


ſchrieben. 
Amerika. 

Chicago, 13. Juni. Der oberſte Bundesrichter 
Fuller hat vorläufig entſchieden, daß die Aus- 
ſtellung Sonntags zu öffnen ſei, bis der Appell 
an den oberſten Gerichtshof in Waſhington er- 


t Au 

0 { der aus der Frauenausſtellung ge- 
ſtohlen, darunter ein Theil koſtbarer Spitzen, 
welche der Königin von Italien gehören und 
neulich in ſo ceremoniöſer Weiſe gemeinſam mit 
den Tapiſſerien der Königin Victoria der Aus- 
ſtellung übergeben worden ſind. 


Gerichtszeitung. 

Strafkammer. Wegen eines raffinirt ausgeführten 
Diebſtahles hatten ſich vor der heutigen Sitzung der 
Strafkammer die Arbeiter Rudolf Sawithki und das 
Ehepaar Arbeiter Guftav Zimmermann nebſt Gattin 
u verantworten. Erſterer war angeklagt wegen Dieb- 
Hahls im wiederholten Rückfalle, der zweite wegen 
Beihilfe hierzu und die dritte Angeklagte wegen Heh⸗ 
lerei. Rudolf Sawitzki, welcher ſchon mehrere 
Male vorbeſtraft iſt, hat der Anklage nach bei dem 
Kaufmann Ludwig Teßmer einen Diebſtahl ausgeführt 
Herr Teßmer, der in einem Kauſe der Weidengaſſe zu 
Miethe wohnt, bewahrte mehrere Satz mwerthvoller 
Betten auf dem Boden in einem Bettkaſten auf. Am 
weiten Pſingſtfeiertage wurde der Diebſtahl ausgeführt. 
Buerſt wurde von Sawitzki das Schloß vor dem Boden 
erbrochen, dann mittelſt Stem neiſens der eine Bett- 
kaſten erbrochen und aus demſelben Betten im Werthe 
von ca. 150 Thlr. geſtohlen. Er brachte die Betten 
nunmehr 7 den beiden Mitangeklagten; Frau Zimmer- 
mann will die Betten nun an die „bekannte“ unbe- 
kannte Kandelsfrau für 7 Mk. verka ıfl haben. Die 
Betten hat Herr T. natürlich nie wieder erhalten. In 
der heutigen Verhandlung war Sawitzki im vollſten 
Maßze geſtändig, während das Ehepaar Zimmermann 
übereinſtimmend angab, es hätte nicht gewußt, daß 
die Betten geſtohlen ſeien, da Sawitzki ihnen geſagt, 
daß er dieſelben von feiner Tante geſchenkt erhalten 
habe. Mit Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen verur- 
theilte der Gerichtshof den Sawitzki zu 2 Jahren 7 
Monaten Zuchthaus, den Guftav Zimmermann ju 
1 Jahre Zuchthaus und die Frau Zimmermann zu 
1 Jahr Gefängniß, ſowie Zulaſſung der Stellung 
unter Polizeiaufſicht 1 

Die verehelichte Auguſte Seki und deren Schwieger 
vater, der Invalide Julius Seiki aus Gnevau, Kreis 
Putzig, wurden am 27. Januar d. J. von dem Förſter 
B. im Walde dabei betroffen, wie ſie auf einem 
Schlitten anſcheinend geſtohlenes Holz aus dem Walde 
ſchaffen wollten. Als der Förſter zur Zeſtſtellung der 
Perſonalien der Beiden ſchreiten wollte, wurde ihm 
ein energiſcher Widerſtand zu Theil: die Auguſte Seiki 
fuhr dem Beamten mit beiden 19885 in den Bart 
und zaufte ihm denſelben, ferner ſchwang fie ein Hand- 
beil und ſtieß allerlei drohende und beleidigende 
Keußerungen gegen ihn aus. Der Julius Setzki, ein 
alter Mann, unterſtützte ſeine Schwiegertochter hierin, 
er hielt unter den nicht mißzuverſtehenden Worten: 
„Wenn Sie die Frau nicht gehen laſſen, ſtoße ich 
Ihnen den Stock in den Rachen“ dem Zörfter einen 
dicken Knüppel unter die Naſe. Dieſe liebliche Waldes 
ſcene führte zur Erhebung einer Anklage wegen 
Beamtenbeleidigung und Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt gegen die beiden Tumultanten, in 
welcher Sache heute vor der Strafkammer verhandelt 
wurde. Der Gerichtshof ließ mit Rückſicht auf die 
Be Unbeſchollenheit der Angeklagte mildernde 
Umſtände obwalten und verurtheilte die Auguſte 
Seiki zu zwei Monaten Gefängniß und den Julius 
Seifki zu einer Woche Gefängnif. 

Ein paar ausgekniffene Miether, die Schloſſer 
Friedrich Heiſer'ſchen Eheleute in Subkau Kreis 
Dirſchau ne hatten ſich ebenfalls heute wegen 
ftrafbaren Eigennuhes zu verantworten. Ohne auf 
das Zurückbehaltungsrecht ihres Hauswirthes, Herrn 
Neumann, bei dem die Angeklagten hierſelbſt zu 
Miethe wohnten, zu achten, zogen ſie von demſelben 
mit allen ihren Sachen heimlich nach Subkau fort, 
dem Wirth und einer Miethsſchuld von 25 Mark das 
Nachſehen laſſend. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Ehemann Heiſer zu 20 Mark Geldſtrafe, ſprach ba- 


der Weltausſtellung ſind dreißig 


gegen die Ezefrau dem Antrage der Königl. Staats- 
anwaltſchaft entſprechend, frei. 

Der Eigenthümer Jacob Gurski aus Kölln Krei— 
Neuſtadt wurde im Frühjahr d. J. von einem Forf 
aufſeher bei einem Holzdiebſtahle ertappt. Um eine 
Anzeige zu entgehen, begab er ſich am 3. März d. 3 
zu dem Forſtauſſeher und bot ihm ein Geldgeſchenk 
an. Hierin hat ſich Gurski in den Paragraphen d-- 
Strafgeſetzbuches verfangen, denn es wurde gegen ie 
Anklage wegen verſuchter Beamtenbeſtechung er⸗ 
hoben. Der Gerichtshof nahm miildernde Umſtände an 
und verurtheilte ihn ju 30 Mark Geldſtrafe. 

Aus Oſtpreußſen, 11. Juni. Bei der Gehalts · 
regulirung im Jahre 1887 war dem Lehrer zu D 
laß mit Anſchluß der Hofräume 2,65 Hectar um- 
aſſendes Dienſtland mit 199 Mk. ins Gehalt gerechnet, 
während der Grundſteuerreinertrag nur 58,42 Mk. be 
trägt. In Verfolg der Minifterialverfügung, betreffend 
die Anrechnung des Lehrerdienſtlandes auf den Grund- 
ſteuerreinertrag, erhob er Beſchwerde bei der Regierung 
und wurde auf das Verwaltungsſtreitverfahren ver- 
wieſen. Dieſes hat für ihn nun den Erfolg gehabt, 
daß der Ertrag des Dienſtlandes vom Kreisaus chuß 
zu Königsberg auf 115 Nh. feſtgeſetzt worden ift, er 
alſo eine Aufbeſſerung von 84 Mk. in ſeinem Gehalte 
erfahren hat. In den meiſten Gegenden Oſtpreußens 
iſt das Cehrerdienſtland mit einem fo hohen Gate, 
mitunter dem 4-, 5- und mehrfachen Grundſteuerrein⸗ 
ertrage, ins Gehalt gerechnet, daß die Lehrer den Be- 
trag unter keinen Umſtänden herauswirthſchaften können. 

Rom, 13. Inni. In dem Prozeß gegen den Bank- 
director Eueiniello wurde das Urtheil Nachts 3 Uhr 
verkündet. Cuciniello wurde zu 10 Jahren Gefäng- 
niß, der Kaſſirer der Bank von Neapel D’Allefandro 
zu 6 Jahren und 8 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Juni. 
Witterung für Donnerftag, 15. Juni: 
Veränderlich, windig; angenehme Wärme. 


fluch ſolche Stimmzettel, auf denen der auf- 
gedruckte Name eines Candidaten durchſtrichen 
und der Name eines anderen Candidaten darüber 
oder darunter geſchrieben iſt, ſind giltig. Nur 
muß die Zeile, die den Namen des Candidaten 
enthält, den man nicht wählen will, deutlich 
durchſtrichen ſein und es muß Vor- und Familien- 
name, Beruf und Wohnort den man wählen will, 
10 deutlicher Schrift auf dem Wahlzettel enthalten 
ein. 

Der Wahlzettel muß dann, richtig ausgefüllt. 
J. B. fo ausſehen: 


Landtags-Abgeordneter Heinrich Rickert 
zu Danzig. 


* * 


* 

»Ein zeitgemäßer Wahldialog. Erſter Wähler 
Nun, lieber Nachbar, am 15. iſt Wahltag; ich war 
zu Lichtmeß 25 Jahre und nun freue ich mich, 
dieſes Mal auch mitwählen zu können. Ihr ſeid 
ſchon ein alter Wähler, habt bei mancher Wahl 
mit meinem Vater, Gott hab' ihn ſelig, zuſammen 
geſtimmt. Wie wählt man lieber Nachbar? 
Zweiter Wähler: Du falteft den Wahlzettel, anf 
welchem ſteht: Landtags-Abgeordneter Heinrich 
Rickert zu Ban doppelt zuſammen, hältft ihn 
feſte in der Fand, ein anderer braucht ihn nicht 
zu ſehen, gehſt am Donnerſtag, 15. Juni, in der 
Zeit zwiſchen 10 Uhr Vormittags und Abends 
6 Uhr in das Wahllokal (ich gehe ſchon um 10 
Uhr, damit ich ja meiner Pflicht nachkomme) 
trittſt vor den Wahltiſch, nennſt deinen Namen 
und Wohnort und giebſt den Zettel, wie ſchon 
geſagt, beliebig klein gefaltet — ſo daß er nicht 
geleſen werden kann — dem Wahlvorſteher. 
Derſelbe muß den Zettel uneröffnet, wie Du ihn 
übergiebſt, ſofort in das vor ihm ſtehende ver- 
deckte Gefäß (Urne) zu den andern bereits abge- 
geben Zetteln werfen. Du kannſt, wenn Du millft, 
nach Abgabe des Zettels das Wahllokal wieder 
verlaſſen. du kannſt aber, wenn du Zeit haſt, 
drin bleiben, ſo lange Du willſt, um aufzupaſſen, 
daß keine Unregelmäßigkeiten geſchehen. Kein 
Menſch hat Dir das zu verwehren. 

Erſter Wähler: Ich danke Euch, lieber Nachbar; 
ich werde auch ſchon um 10 Uhr zur Wahl gehen, 
damit ich ja nicht zu ſpät komme und damit ich, 
jobald Ihr mir, lieber Nachbar, einen Wink gebt, 
laufen kann, um ſäumige Wähler heranzuholen. 

Zweiter Wähler: Noch eins, lieber Franzl. Du 
weißt, ich ein alter Mann. Aber auch an mich 
drängen ſich die Conſervativen heran, um mich 
zu bethören. Wenn fie Dir alſo am Wege zum 
Wahllokal einen Zettel mit dem Namen des con- 
ſervativen Candidaten geben würden, ſo nimmſt 
Du ihn ruhig, bedankſt Dich höflich für die Gabe 
und ſtechſt ihn in Deine hintere Roctafhe ein, 
damit Du ihn ja nicht mit Deinem freiſinnigen 
Stimmzettel verwechſelſt. Zu Kauſe erſt kramſt 
Du den falſchen Zettel aus und verbrennſt ihn. 
Ein anderer als deine Freude braucht davon 
nichts zu wiſſen .... Guten Morgen, Franzl! 

Erſter Wähler: Ich danke Cuch, beſter Nachbar, 
für die Belehrung. Alles geſchieht, ſo wie Ihr wollt. 


* 

* Den Gipfel des Blödſinns hat in dem dies. 
jährigen Wahlkampfe unſtreitig die „Iſtdeutſche 
Preſſe“ zu Bromberg erklommen. Wie wir be⸗ 
reits geſtern mitgetheilt haben, hat Herr Rickert 
am Sonntag in Bromberg in einer Mählerver- 
ſammlung geſprochen, die einen Beſuch aufzu- 
weiſen hatte, wie er dort in der diesjährigen 
Wahlcampagne noch nicht zu verzeichnen geweſen 
iſt. Daß dieſer Erfolg unſerer „nationalliberalen“ 
Kollegin, auf deren wunderbare Haltung in der 
Wahlbewegung wir ſchon wiederholt hingewieſen 
haben, nicht ganz angenehm geweſen iſt, erſcheint 
jelbftverftändlih, auch wollen wir es der „oſt⸗ 
deutichen Preſſe“ nicht übelnehmen, daß fie ſich 
nach Kräften bemüht, den Eindruck, welchen das 
Auftreten des Herrn Rickert in Bromberg hinter- 
laſſen hat, abzuſchwächen. Aber auch in der Ab- 
wehr giebt es beſtimmte Grenzen, deren Ueber- 
ſchreitung bedentzlich iſt, weil Behauptungen, die 
man nicht beweiſen kann, auf ihren Urheber zu- 
rückfallen und dann gerade das Gegentheil von 
dem erreicht wird, was bezweckt worden iſt. 

Prüfen wir nun, was unſere Kollegin gegen 
Herrn Rickert vorzubringen hat. Unter Außer- 
achtlaſſung der etwas witzloſen Kritik der Rickert- 
ſchen Rede iſt es eigentlich nur folgendes That- 
1 was die „Oſtdeutſche Preſſe“ gegen den 
reiſinnigen Redner vorbringen kann. Es heißt 
nämlich in dem bezüglichen Artikel: 


e 


„ang beſonders iſt Kerrn Richert der Aufiuj für 
Falkenthal-Slupowo in die Glieder gefahren. die 
Kritik ſeines politiſchen Standpunktes darin wirkte ſo 
lähmend auf ihn, daß er jeden Satz des Aufrufs nur 
mit dem tiefſinnigen Worte begleitete: „Was ſoll man 
dazu fagen?”” Wie recht der Aufruf hat, zeigt das 
lange Sündenregiſter der freifinnigen artei, woraus 
wir hier heute nur einiges wenige mittheilen wollen.“ 

und was hat nun das nationalliberale Organ 
fo Schreckliches mitzutheilen? Es zählt eine Reihe 
von Abſtimmungen auf, die der preußifchen 


Jortſchrittspartei im preußiſchen Landtage, im 
8 Reichstage und in der erſten Zeit 


des deutſchen Reichstages zur Laſt fallen. Weiß 
denn unſere Collegin garnicht, da 
nete Rickert erſt im Jahre 187 


keine Ahnung davon, da 


1884 gegründet worden iſt? 


nehmen. 


Aber die „Oſtdeutſche Preſſe“ hat auch an den 
Abftimmungen der freiſinnigen Partei einiges 
auszuſetzen und wirft ihr vor, fie habe ge- 


ſtimmt: 

„Gegen e 
(31. Mai 1893.) Gegen die 
Arbeiter. 


Mit Verlaub, geehrte Collegin, in der Abjtim- 
mung des Jahres 1893 handelte es ſich nicht um 
das Krankenkaſſen-Verſicherungsgeſetz, ſondern 
um eine Novelle zu dieſem Geſetz, die dazu be- 
ſtimmt war, den freien Külfskaſſen den Garaus 
zu machen. Auch in Bromberg werden ja wohl 
freie Hülfskaſſen exiſtirt haben und die „Schrift- 
leitung“ möge ſich einmal bei den Mitgliedern 
dieſer Kaſſen erkundigen, was ſie von dieſer 
ſchönen Novelle halten, und ſie wird ſchnell zu 
hören bekommen, daß dieſe Leute von Herzen 
wünſchen, die anderen Parteien hätten ebenſo 
geſtimmt, wie die freiſinnige Partei. Die Ruthe, 
Herr Lehrer, für den et Schuljungen, der 

. Juli 1883 nicht einmal 
von der Novelle vom 10. April 1892 zu unter- 


das Reichsgeſetz vom 


ſcheiden weiß! 

Aehnlich verhält es ſich auch mit dem Unfall- 
verſicherungsgeſetz. das Organ der National- 
liberalen ſcheint garnicht zu wiſſen, daß im Ja- 
nuar 1892 die Fortſchrittspartei, die liberale 
Vereinigung und die Nationalliberalen gemein- 
ſam einen Geſetzentwurf vorlegten, welcher die 
Arbeitgeber allgemein verpflichtete, die Arbeiter 
für alle Unfälle im Betriebe zu entſchädigen. 
Während die Regierungsentwürfe aber einen 
Berſicherungszwang für die Arbeitgeber aus- 
ſchließlich bei obrigkeitlich eingerichteten Der- 
ſicherungsverbänden vorſchrieben, überließ der 
Geſetzentwurf der drei liberalen Parteien es den 
Arbeitgebern, in verſchiedener Form die Ent- 
ſchädigung für den Arbeiter ſicherzuſtellen. Daß 
die nationailiberale Partei im Früpjahr 1884 mit 
der ihr eigenen „Anpaſſungsfähigkeit“ ſich zum 
Standpunkt der Regierung be te 
bie beiden anderen Gruppen 
Mauſerung veranlaſſen. Das Wirken der Berufs- 
genoſſenſchaften ſcheint nicht einmal der Regierung 
beſonders imponirt zu haben, da fie beim Alters- 
verſicherungsgeſetz auf die Mithilfe der Genoſſen- 
ſchaften vollſtändig verzichtet hat. 

Und nun zum Schluß das ſchöne „Klebegeſetz“. 
Wenn die „Oſideutſche Preſſe“ einmal bei dem 
Erhorenen ihres Herzens, dem Agrarier Falken- 
thal ſich erkundigen wollte, ſo wird ſie von ihm 
erfahren können, daß in dem Programm des 
„Bundes der Landwirthe“ ein Punkt enthalten 
iſt, welcher eine gründliche Reform des „Klebe- 
geſetzes“ verlangt. die großen Mängel des Ge- 
ſetzes, die ſich von Tag zu Tag mehr heraus- 
ſtellen, haben ſ. 3. die freiſinnige Partei bewogen, 
gegen das Geſetz zu ſtimmen. Gegen das Geſetz 
haben außer den Freiſinnigen auch 9 National- 
liberale, 9 Conſervative und die große Mehrzahl 
des Centrums geſtimmt und das Geſetz iſt über- 
haupt nur mit einer Majorität von 21 Stimmen 
zuſtande gekommen. die Mißſtimmung gegen 
das Geſetz iſt ſo groß, daß in manchen Gegenden 
agrariſche Agitatoren kein beſſeres Kampfmittel 
gegen die Freiſinnigen vorzubringen mußten, als 
daß ſie behaupteten, den Freiſinnigen ſei das 
Zuſtandekommen dieſes Geſetzes zu danken. Dort 
werden wir beſchuldigt, für das Geſetz geſtimmt 
zu haben, hier wird uns ein Vorwurf gemacht, 
weil wir gegen das Geſetz geſtimmt haben. Aber 
das Ergebniß iſt in beiden Fällen daſſelbe: „der 
Jude wird verbrannt“. 

Das nationalliberale Blatt ſchließt feine Polemik 
mit den Worten: „Wir denken, das genügt“. 
Uns genügt's auch. 1 5 

* Unfall des Herrn Oberpräſidenten. Wie 
wir hören, iſt in dem Befinden des Ferrn Ober- 
präſidenten v. Goßiler bereits eine erfreuliche 
Beſſerung eingetreten. Kerr v. Goßler hat 
bereits geſtern einige Stunden außer Bett 
zubringen können. Die Aerzte hoffen, in circa 
14 Tagen den verletzten Fuß völlig wiederher⸗ 
ſtellen zu können, . 5 
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" Aenderung des 3a rplanes. Mit dem 
15. Juni d. J. verkehrt 75 534 auf der Strecke 
"rauft-Danzig in folgendem Fahrplan: Prauſt ab 
— he her Gute Herberge an 51 übe, früb, 

u er ge a r früh, Th. an 
de Uhr früh, Uhr früh, Danzig l. Th 
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8 Ranonveränderung. Auf Grund des $ 23 
des Reichsgeſetzes vom 21. Dezember 1871 be- 
treffend die Beſchränkungen des Grundeigen- 
thums in der Umgebung der Zeitungen ift für 
die Zeſtung Danzig feitens der Reihs-Ranon- 
Commiſſion Berlin folgender Beſchluß gefaßt 
worden: „Auf dem linken Weichſelufer werden 
die Ranons für die Schanze VI. und das Fort 
Bousmard, ſowie der II. Rayon für die Redoute 
Hamberger aufgehoben. Für den daſelbſt beſtehen 
bleibenden J. Ranon der letzteren Redoute wird 
als neu feſtzuſetzende Grenze nach unterſtrom die 
lüdweſtliche Grundſtücksgrenze des Albrecht'ſchen 
Holjfeldes und deren Derlängerung beſtimmi.“ 


* Diſtanzritt. Die „N. A. 3.“ ſchreibt: Der 
Dremierlieutenant Gandrart II. vom erſten 


der Abgeord- 
— W 
Leben eingetreten iſt und damals der national- 
I artei angehörte? Hat denn das Blatt 

= a 1 ande 
delt es ſich doch, erſt im Jahre 

und um dieſe han 5 1 
reife” moquirt ſich darüber, daß Kerr Ricker 
0 ſteundlich geweſen ſei, ihren Parteigenoſſen 
einen „freiſinnigen Geſchichtsklitterer“ zum Studium 
zu empfehlen, und doch beweiſt ſie in demſelben 
Augenblick, wie recht der Abg. Rickert hatte, als 
er dem Verfaſſer des Wahlaufrufes für Herrn 
Falkenthal den Rath ertheilte, bei einem Elemen- 
tarlehrer Unterricht in der neueren Geſchichte zu 


die Krankenverſicherung der Arbeiter. 
nfallverfiherung der 
(28. Juni 1884.) Gegen die Invaliditäts- 
und Altersverfiherung der Arbeiter. (24. Mai 
1889.)“ 


: „ 
nn. Len rin 


gelegt. 
in vorzüglichſter Derfaſſung. 


Der Rathhausbrand in Graudenz. 


Ein mächtiges Feuer hat, wie wir ſchon kurz 
aben, im Laufe des Sonntages den 
heil der Weſtfront des Graudenzer 
Marktplatzes zerſtört. Die beiden neben einander 


berichtet 
größten 


liegenden Heymann'ſchen Häuſer mit den Ge- 
ſchäftslokalitäten der Gebrüder Jacoby und 


Albrecht, das Rathhaus und das hieran grenzende 


kürzlich von der Stadt zur Erweiterung des 


Rathhaufes angekaufte Haus, welches das Men'ſche 


Geſchäft barg, ſind ſoweit ausgebrannt, daß ſie 
Neubauten Platz machen müſſen. 


Das Feuer iſt, wie nach dem „Geſ.“ feſtſteht, 


durch eine Exploſion in den Räumen des Delicateh- 
waarengeſchäfts von Carl Albrecht ausgekommen. 


Nach 5 Uhr Sonntag früh wurden die Bewohner 


des Haufes und die Nachbarn durch einen ſtarken 
Knall geweckt. Die Herbeieilenden ſahen im Hofe 
des Grundſtücks aus dem Zenſter des Erdgeſchoſſes 
Flammen und Rauch dringen und aus den Roll- 
läden der Thür und des Schaufenſters an der 
Straße ebenfalls Rauch quellen. Da es wegen 
des Aualms unmöglich war, von hier in das 
hinter dem Laden liegende Zimmer zu dringen, 
aus dem man das Stöhnen eines Menſchen 
hörte, wurde die Thür an der Straße einge- 
ſchlagen. dem Arbeiter Rodens gelang es nun 
trotz des entgegenſchlagenden Rauches bis in 
jenes Zimmer vorzudringen und den ſchwer ver- 
letzten Albrecht auf die Straße zu bringen. In 
zuſammengekauerter Stellung an Treppenſtufen 
gelehnt, Bücher und Schriftſtücke im Arm, hatte 
er den Albrecht bewußtlos dort gefunden. Das 
ganze Ausſehen des Schwerverwundeten, deſſen 
Lippen ſich nur noch leicht bewegten, ließ eben- 
falls auf eine Exploſion ſchließen; während die 
Haare des Kopfes vollſtändig verſengt waren, 
fand man die Kleider des Albrecht (er war voll- 
ſtändig angekleidet) nur oberflächlich verbrannt, 
dagegen den Körper ſelbſt arg verbrüht, wie dies 
durch ungewöhnlich hohe, wenn auch nur mo- 
mentan wirkende Hitzegrade hervorgerufen wird. 
Wie ſpäter durch den herbeigerufenen Dr. von 
Bartkowsghi feſtgeſtellt wurde, hatte Albrecht um 
den Hals eine doppelt gelegte Schnur eines 
Zuckerhutes, die eine ſtark ſichtbare Gtrangu- 
lationsmarke zurückgelaſſen hat. Kurz nach feiner 
Ueberführung ins Krankenhaus, gegen 8 Uhr, iſt 
Albrecht geſtorben. 

Das Feuer, welches kurz nach ſechs Uhr ſchon 
einmal faſt erſtickt ſchien, breitete ſich, bevor die 
alarmirte Feuerwehr angerückt war, nach den 
oberen Stockwerken raſch aus. Schon nach 
einigen Stunden war das Heymannſche Haus 
mit den Räumen des Albrechtſchen Geſchäftes faſt 
vollſtändig ausgebrannt, das Nachbarhaus aber 
nur im oberen Stockwerke zerſtört. Die Löſch- 
arbeiten der wacker arbeitenden Wehr mußten 
öfters wegen ſtarken Waſſermangels unterbrochen 
werden. Das Rathhaus, welches nicht durch eine 
Brandmauer von dem Heymann'ſchen Haufe ge- 
trennt iſt, wurde erhalten, allerdings waren 
einige Balken beſonders im Polizeibureau bereits 
angebrannt. Vorſichtshalber hatte man die in 
den oberen Stockwerken befindlichen Actenſtücke 


rte, konnte doch] und Bücher in die umliegenden Häuſer und in 
cht zu derſelben g j 


die evangeliſche Kirche geſchafft. 5 

Gegen Mittag, als nur noch kleine Rauch- 
wölkchen aus dem öden Mauerwerk des 
Heymannſchen Hauſes drangen, gingen bereits 
die Scheuerfrauen an die Arbeit, um das Rath- 
haus zu reinigen, damit am Montag wieder 
darin gearbeitet werden könnte. dieſe Arbeit 
ſollte jedoch vergeblich fein, denn kurz nach 6 / 
Uhr Abends riefen noch einmal die Feuerglocken 
und die Signalhörner die Feuerwehrmänner: 
Das Rathhaus ſtand in Flammen. Wahrſchein- 
lich hatten die Balken des Haufes feit dem Mor- 
gen irgendwo an einer von der zurückgelaſſenen 
Jeuerwehrwache unbemerkten Stelle weiter ge- 
ſchwelt und waren, als ſich gegen Abend der 
Wind verſtärkte, dann in hellen Brand gerathen. 
Die nach dem Brande am Morgen kaum be- 
ruhigte Einwohnerſchaft, die zum Theil ſich auf 
Ausflügen in die Umgegend befand, ſtürzte 
wiederum nach dem Marktplatze. Ein 
Ihaurig - ſchöner Anblich bot ſich dem 
bald nach Tauſenden zählenden Publikum 
durch den Brand des Uhrthurmes des Rathhauſes. 
Die lichte Lohe ſchlug zum bewölkten Abendhimmel 
empor. Nach kurzer Zeit ſchon ſtand von dem 
Thurme nur noch das Gerüſt, an dem die gierigen 
Flammen zur Wetterſahne und dem darüber be- 
findlichen Kreuz emporleckten, einem Transparente 
gleich hob ſich das Ganze von dem dunkeln Sinter- 
grunde ab. Geſpannt beobachtete die Menge den 
Vorgang. Das Feuer fand in den oberen Stock- 
werken der Keymann'ſchen Käufer aufs neue 
Nahrung, und auch der Theil des Rathhaufes, 
in welchem ſich der Men’ihe Laden befindet, 
wurde von dem gefräßigen Element ergriffen. 
Das Hauptaugenmerk richtete ſich auf den Uhr- 
thurm ſelbſt, deſſen Fahnenſtange ſich nach kurzer 
Zeit nach der Herrenſtraße hin zu neigen begann. 
Die Wetterfahne — mit der Jahreszahl 1854 — 
Ihmankte in dem heißen Luftſtrom heftig hin und 
her, glühende Sparren löſten ſich vom Gerüſte 
los und ſtürzten hinab in die Tiefe, mitten unter 
die rüſtig arbeitenden Löſchmannſchaften. Einen 
prächtigen Anblick boten die ſchmelzenden Metall- 
iheile des Thurmes, blau und grün ſchimmernd 
flogen fie wie Ceuchtkugeln in einem Brillant- 
feuerwerk umher oder tropften in langen Ketten 
auf das brennende Dach des Rathhauſes hernieder. 
Wacker nielt die Glocke, die Graudenz um 6 Uhr 
Abends zum letzten Male die Stunde verkündet 
hatte, im heißen Kampfe aus. Wie die dunkeln 
Augen eines Rieſenthieres ſchauten beide, Uhr- 
und Sturmglocke, auf die Menge hinunter, deren 
Spannung von Minute zu Minute wuchs. Fünf 
Minuten vor 7 Uhr verſagten die Uhrzeiger den 
Dienſt. Immer gieriger züngelten die Flammen 
zur Spitze empor, immer mehr neigte ſich dieſe 
zur Seite — da plötzlich — ein lautes Ah! — brach 
die Stange mit Kreuz und Wetterfahne etwa in der 
Kälfte ihrer ganzen Länge zuſammen. Wo wird ſie 
hinfliegen? Ein günftiges Geſchick hatte fie fo ge- 
knickt, daß fie fenkrecht herunterhängend in dem 
raſenden Element auch noch weiter aushielt. In- 
zwiſchen griff das Feuer in dem oberſten Stock- 
werk des Rathhaufes immer mehr um ſich. Aus 
den Fenftern ſtrömten blendende Gluthmaſſen 
heraus, und das Fundament des Uhrthurmes 
war derartig unterminirt, daß er ſich mit ſeinen 
zu dünnen Sparren gewordenen Grundfäulen 


0 „erieccgumgut zal den Viſtanz⸗ 
ritt Saarlouis-Trahehnen, 1600 Kilometer, ein- 
ſchließlich eines Ruhetages in 15 Tagen zurück- 
Das Pferd befand ſich bei der Ankunft 


nicht mehr lange halten konnte. 


ſammen. 


Da von ängſtlichen Gemüthern während des 
Brandes des Rathhausthurmes eine Weiterver- 
breitung des Feuers befürchtet wurde, fing die 
Nachbarſchaft ſchon theilweiſe an zu packen. 
Einem im Dr. Martens'ſchen Haufe wohnenden 
Zahnarzt wurde in ſeiner Anweſenheit die ganze 
einen Verſicherungsagenten, 
deſſen Geſellſchaft aber gar nicht betheiligt war, 
Hierbei ging es natürlich ohne 
Zerſchlagen von Geſchirr ꝛc. nicht ab. Der Ar- 
beiter Rabe, welcher ſich beim Leeren der Woh- 
nung betheiligte, betrat unvorſichtiger Weiſe das 
Glasdach zum Hofe des Höcherlbräus, brach durch 


Wohnung durch 


ausgeräumt. 


und trug mehrere Knochenbrüche davon. 


Bis in den Morgen hinein hatte die Feuer- 
wehr, bis gegen Mitternacht von Infanteriſten 
unterſtützt, die ſtundenlang, wie auch ſchon am 
Morgen, als Ddruckmannſchaften und bei der Ab- 
ſperrung thätig waren, zu thun, um des Feuers 


Herr zu werden. Es gelang ihr, die beiden 


unteren Stockwerke des Rathhaufes zu halten, 
doch ſteht zu befürchten, daß der Boden des 
zweiten Stockwerks, welcher die ſchwere Laſt des 
zuſammengebrochenen Gebälkes ꝛc. der oberen 


Geſchoſſe zu tragen hat, einſtürzen wird. 


Zum dritten Male wurde gegen ½8 Uhr Mon- 
tag Morgen die todtmüde Feuerwehr durch An- 
ſchlagen der Glocke der evangeliſchen Kirche ge- 


rufen, weil die während der ganzen Nacht zuͤn⸗ 


gelnden Flammen wieder ſtärker emporſchlugen. 


Die Wehr hatte jedoch diesmal weniger Arbeit, 
wie bei den beiden Alarmirungen am Tage vor- 
her. Kurz darauf ſchon konnte mit der Aufräu- 
mung der Brandſtätte, aus der allerdings bis 


zum ſpäten Nachmittage ununterbrochen Flammen 


und Rauch hervordrangen, begonnen werden. Aus 
dem Jacobyſchen Tuch- und Mäntel-Geſchäft, das 
bis dahin unverſehrt geblieben war, wurden die 
Waarenbeſtände in Frachtwagen verladen. Gegen 
10 uhr Montag Morgen, ehe noch das Lager ge- 
räumt war, brach die Decke des Ladens jedoch 
durch und begrub vieles unter dem Chaos von 
angebrannten Balken und Steinen, jedoch wurden 
faſt alle Waaren von waghalſigen Menſchen noch 
hervorgezogen und gerettet. Inzwiſchen hatten 
Bauhandwertzer, die hoch oben wacker auf den 
rauchenden Mauerwerken umhernkletterten, fo 
weit vorgearbeitet, daß man mit dem Einſtur; 
der oberen Theile der Vorderwände vorgehen 
konnte. Mit Feuerhaken wurden Stück für Stück 
die Dachgeſchoßwände der ausgebrannten Häufer 
auf den Markt geſtoßen. Dröhnend, wie der 
Knall eines ſchweren Feftungsgefhütes, ſchlugen 
die mächtigen Steinmauern auf den Boden auf, 
fo daß es weithin bebte, und hüllten den Platz in 
dichte Staubwolken. 

Lange wird es nicht mehr dauern und von 
dem alten Rathhaufe, das zur Zierde Grauden; 
ſicher nicht gereicht hat, werden nur noch Trüm- 
mer zu ſchauen fein. In einer der letzten Stadt- 
verordnetenſitzungen noch wurde auf die Zeuer- 
gefährlichkeit des Haufes hingewieſen und des- 
halb die Anſchaffung von Schnüren, die am Sonn- 
tag fo gute Dienſte leiſteten, zum Iufammenbin- 
den der Acten im Falle eines Feuers und die 
Anlegung einer feuerfeften Treppe beſchloſſen. 


Seit 1851 hat das Gebäude, das ursprünglich als 


„Banzbürgerhaus” gebaut war, den ſtädtiſchen 
Behörden als Sitz gedient. das frühere Grau- 
denzer Rathhaus, welches zur Zeit der Ritterherr- 
ſchaft, mitten auf dem Markte erbaut war, 
brannte im Jahre 1659 nebſt den daran ange 
bauten Brod- und Zleifhbuden und den foge- 
nannten Rathhausbuden nieder, wurde aber als- 
bald wiederhergeſtellt. Nachdem jedoch im Jahre 
1784 der Bau der evangeliſchen Kirche beendet 
war, machten die beengten Verhältniſſe auf 
dem Marktplatze den Abbruch des alten Raths- 
gebäudes nöthig, der dann endlich im Jahre 1851 
erfolgte. 

Die urſache des gewaltigen Feuers wird ſich 
mit Sicherheit wohl nie feſtſtellen laſſen; aus dem 
Umſtande jedoch, daß Albrecht an jenem Morgen 
wahrſcheinlich wegen ſeiner ſchlechten geſchäftlichen 
Lage offenbar einen Selbſtmordverſuch gemacht 
hat, läßt ſich ſchließen, daß er das Zeuer ſelbſt 
angelegt hat, damit fein freiwilliger Tod verheim- 
licht und feine Erben die 30000 Mk. Feuerver- 
ſicherung und die ungefähr 10000 k. (bei der 
Stuttgarter unfallverſicherungsgeſellſchaft) be⸗ 
tragende Unfallrente ausgezahlt erhalten. Auf- 
fällig iſt dazu die enorm hohe Verſicherung des 
auf nur 6—7000 Mark geſchätzten Waarenlagers. 
Schon ſeit längerer Zeit hatte Albrecht mit großen 
Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen; am letzten 
Sonnabend find ihm noch Waaren von unge- 
u 1000 Mark Werth unter Siegel gelegt 
worden. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 12. Juni. Ein Frevel ruchloſeſter 
Art wurde am Sonntag den 11. d. Mts. auf der 
Bahnſtrecke Marienburg-Braunswalde von böswilliger 
Kand dadurch verübt, daß man durch Auflegen dreier 
großer Steine auf das Schienengeleiſe in unmittel- 
barer Nähe des Grünhagener Ueberweges verſucht 
Perſe den um ca. 11 Uhr jene Strecke paſſirenden 

erſonenzug zur Entgleiſung zu bringen. Durch das 
Ferzukommen einiger Marienburger Herren, welche von 
Landmühle heimkehrend jene Stelle paſſirten, wurde 
ein unabſehbares Unglück noch rechtzeitig abgewendet, 
denn kaum war das Kinderniß beſeitigt, da braufte 
auch ſchon der Zug heran. da der Bahndamm an der 
gefährdeten Stelle an einem tiefen Abhange vorbei- 
führt und großes Gefälle hat, ſo wäre, falls das 
Hinderniß nicht rechtzeitig bemerkt worden, eine Kata- 
ſtrophe nicht zu vermeiden. \ (N. 3tg.) 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 12. Juni. Das Weichſel- 
waſſer überfluthet ſchon die niedrig gelegenen Kämpen. 
In aller Eile mußte das Gras auf den Kämpenwieſen 
emäht werden, um wenigſtens noch etwas zu retten. 

as überfluthete Schlichwaſſer macht das Gras als 
Biehfutter untauglich. 

„Konitz, 12. Juni. Eine blutige Schlägerei ent- 
wickeite ſich in der Nacht zu heute zwiſchen Tiviliſten 
und Militär, wobei mehrere Tumultanten ſchwere 
Verletzungen davontrugen. Ein Soldat des 141. In- 
an ragen aus Graudenz erhielt ſo gefährliche 

erwundungen am Kopfe, daß ſeine Aufnahme in der 
ſtädtiſchen Krankenanſtalt erfolgen mußte. 

* Gr. Neudorf, 11. Juni. In der Nacht von Sonn- 
abend zu Sonntag brannte in Minutsdorf bei Gr. Neu- 
dorf dem Eigenthümer Knappe Scheune und Wohnhaus 
nieder. Leider ſind dem Jeuer drei Menſchen zum 
Opfer gefallen. die Knappeſchen Eheleute, welche 
den Brand zuerſt bemerkten, eilten zunächſt nach dem 
Stalle, um ihr Dieh zu retten und vergaßen, ihre 
Tochter, die verheirathete Frau Stolpe, zu wecken. 
Als die Frau Knappe dann noch in das brennende 
Haus eilen wollte, ift fie in den Flammen erſtickt. 


Gegen 7½ Uhr 
erfolgte die Kataſtrophe, die Glocken ſchmolzen, 
mit lautem Praſſeln ſtürzte nach der Seite des 
Köcherlbräu hin der Reſt des Thurmes, raketen- 
artiges Sprühfeuer zum Kimmel ſendend, zu- 


uniform. Auf dem Kirchhof hielt zung 


Frau Stolpe und deren zehnjährige Tochter wurven, 
nachdem der Brand gelöſcht war, ſchrecklich verftümmelt 
noch auf der Stelle gefunden, wo ſie geſchlafen hatten. 

Bütow, 12. Juni. Eine am Sonnabend hier ab- 
gehaltene Verſammlung von Wählern aller Parteien 
war ſehr ſtark beſucht. Zunächſt ſprach Herr Ritter- 
gutsbeſitzer Ehrlich-Gehrsdorf gegen die angeblich ver. 
ſuchte Scheidung der Groß- und Kleingrundbeſitzer 
(Unruhe), für die Militärvorlage und gegen den 
liberalen Candidaten Schiffmann. (MWiderfprud.) Sehr 
ſtarker Widerſpruch erhob ſich, als Redner die Handels- 
verträge bekämpfte. Mehrere Redner traten Herrn 
Ehrlich entſchieden entgegen. Herr Cantor Meyer -Bütom 
rechtfertigte zunächſt den von Herrn Ehrlich angefeindeten 
Abgeordneten Hinze, indem er nachwies, daß derſelbe 
nicht gegen, ſondern für die Militärvorlage geftimmi 
hat. (Bravo!) Sodann hob er hervor, daß alie Zrei- 
ſinnigen unter re Feſtlegung der zweijährigen 
Dienſtzeit und unter Herausgabe der Liebesgabe für 
die Militärvorlage ſtimmen würden. (Bravo!) Redner 
forderte auf, am 15. Juni Herrn Schiffmann die 
Stimme zu geben. (Lebhaftes Bravo.) Nach Herrn 
Menger verſuchte Herr Prediger Niemann die Liebes- 
gabe als ausgleichende Gerechtigkeit zwiſchen Groß- und 
Kleinbrennereien hinzuſtellen. (Anhaltender Widerſpruch.) 
Herr Brauereibeſitzer Guber zeigte den Conſervativen 
durch ihre Stellung zu den Kandelsverträgen, daß ſie 
nur dann regierungsfreundlich ſtimmen, wenn es ſich 
um 1 7 eigenen Intereſſen handelt. (Bravo.) Gegen 
das Klebegeſetz, fuhr der Redner fort, ſtimmten die 
Freiſinnigen, weil fie die Rente ſchon mit dem 60. oder 
65 Lebensjahr eintreten laſſen, den Arbeitern alſo 
größere Vortheile zukommen laſſen wollten. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Die Derfammlung ſchloß, nachdem 
die Verhandlung in ähnlicher Weife noch eine Weile 
fortgeführt worden war, mit einem Hoch auf den 
liberalen Candidaten Schiffmann. 

* Königsberg, 12. Juni. Ein recht hriegerifches 
Leben entfaltete ſich am Sonnabend in den Abend- 
ſtunden auf der ſüdlichen Front der Zeftung, und zwar 
in der Gegend von Fort Schönfließ reſp. Schießplaß 
Altenberg, eine nächtliche Feftungsdienft-Uebung abge- 
halten wurde. Die Vertheidigung des Forts bildete 
ein auf Kriegsſtärke formirtes Bataillon aus den 
beiden Bataillonen des Infanterie-Regiments 1 
Karl von Mecklenburg-Strelitz (6. Oſtpreußiſches Nr. 43, 
während die Angriffsgruppe aus einem kriegsſtarken 
Bataillon des Grenadier-Regiments König Friedrich III. 
(1. Oſtpreußiſches) Nr. 1 unter Leitung des Majors 
und Bataillons-Commandeurs Freytag beftand. Aufer- 
dem betheiligten ſich an der Uebung das Pionier - 
bataillon Fürſt Radziwill (Oſtpreußiſches) Nr. 1 und 
das Luftſchiffer-Detachement, deſſen Feſſelballon man 
ſchon von ferne in der Luft ſchweben ſah. Auch war 
bei der Uebung der Apparat zur Beleuchtung des Vor- 
terrains in Aktion, ebenſo fanden bei derſelben eine 
Anzahl Militär-Radfahrer Derwendung. Als Waffen⸗ 
ausrüſtung beſitzen die Radfahrer einen Revolver. 
Die Oberleitung der Uebung hatte der Commandant, 
Generallieutenant v. d. Kneſebeck, auch hatte ſich zu 
derſelben trotz der ſpäten Abendſtunde ein zahlreiches 
pre ng eingefunden, welches den Verlauf mit 

ntereffe verfolgte. Nach Mitternacht kehrten die 
Truppen wieder in ihre Kaſernements zurück. 

* Königsberg, 11. Juni. Ein außergewöhnliches 
Leichenbegängniß fand am Freitag gegen Abend hier 
ſtatt. Es wurde die irdiſche Hülle eines vor Kurzem 
hier verſtorbenen ruſſiſchen Oberſtlieutenants, der im 
hiefigen Orte Heilung geſucht hatte, nach dem neuen 
Militär-Kirchhof zu Grabe gebracht, wobei dem Ver⸗ 
ſtorbenen die größten Ehren erwieſen wurden. den 
Leichenzug eröffnete eine Schwadron Küraſſiere, an der 
Spitze die Mufik, in Paradeuniform, darauf ſchritt ein 
Offizier mit den Orden des Verſtorbenen, und hinter 
dieſem folgte im Wagen ein ruſſiſcher Pope, der zu 
dieſem Zweck aus Kowno hierher gekommen war, mit 
dem goldenen Kreuz in der Hand. Dann kam der 
Leichenwagen mit dem allerdings höchſt einfachen Sarge, 
hinter welchem der Herr Stadtkommandant, General 
von der Kneſebeck, begleitet von dem hieſigen ruſſiſchen 
Konſul und einem ruffiihen Offizier, ſchritt, und endlich 
folgten noch eine Menge Offiziere, i danse der Boyg 

er Pope 
eine Todtenmeſſe ab, worauf ſchließlich unter den üb- 
lichen drei Salven, welche eine Abtheilung der Kürafſiere 
abgab, der Sarg verſenkt wurde. Die außergemöhn- 
liche Leichenparade hatte eine große Menichenmenge 
herbeigelockt, welche den Zug bis zum Kirchhof begleitete. 

Memel, 13. Juni. Ueber den Bund der 
Landwirthe fällt der Wahlaufruf derjenigen 
Conſervotiven des Wahlkreiſes Memel - Hende- 
krug, welche den conſervativen Commerzienrath 
Pietſch als Candidat aufgeſtellt haben, folgendes 
Urtheil, indem er ſich an den Kleingrundbeſitz 
wendet: „Die kleinen Beſitzer können nur durch 
einen Kandelsvertrag mit Rußland Nutzen 
ziehen, der Bund der Landwirthe umſchſließt nur 
die Großgrundbeſitzer, die unbekümmert um 
Euer Wohl, ihre eigenen perſönlichen Intereſſen 
verfolgen. durch den Abſchluß eines Kandels⸗ 
vertrages mit Rußland werden außerdem die 
friedlichen Beziehungen mit dem Nachbarreiche 
für längere Zeit feſtgelegt, wodurch das Ber- 
trauen geſtärkt, Handel und Verkehr belebt wird. 
Eure Producte werden durch den geſteigerten 
Bedarf nicht im Preiſe finken und können 
leichteren Abſatz finden.“ An anderer Stelle ſagt 
der Aufruf: „Der Wahltag ift von höchſter 
Wichtigkeit, treu gilt es nicht nur für die Sicher- 
ſtellung der Zukunft unſeres Vaterlandes, es gilt 
auch einzutreten für die Rettung ſpeciell der 
deutſchen Oſtſeeprovinzen vor dem wirthſchaft⸗ 
iihen Ruin“. 

Lauenburg, 14. Juni. Geſtern Abend fand hier 
eine äußerſt zahlreich beſuchte Verſammlung der 
Liberalen ſtatt. Herr Wiſſer iſt leider neuerdings ſo 
erkrankt, daß er ſeinen dringenden Wunſch, ſich feinen 
Wählern perſönlich vorſtellen zu können, auch heute 
nicht erfüllen konnte. Herr Richard Haſſe aus Stolp 
eröffnete die Berfammlung mit einem Br auf den 
Kaiſer und erläuterte in ausführlichſter eiſe das 
Programm des Herrn Wiſſer. Hierauf ergriff das 
Wort Hr. Dein aus Danzig, der ſich in e 
Weiſe über die gegenwärtigen interefjanteften Tages- 
fragen ausließ. Dem Handwerker und dem Kaufmann 
ginge es auch ſchlecht, ſie verſchmähten es aber, nach 
„Liebesgaben“ und Zollſchutz für ſich zu ſchreien! Es 
ſei nicht ſchön, daß in leiter Zeit fo gegen die Cand- 
wehr geſchrieben worden ſei. Redner ſei ſtolz darauf, 
unter dem hochſeligen Kaiſer Friedrich bei Wörth ge- 
kämpft zu haben. Redner verbat es ſich, daß man 
liberale Männer für weniger patriotiſch halte als 
Conſervative, in der Baterlandsliebe ſtünden fie den 
Conſervativen nicht nach. Herr Dein ſchloß mit dem 
Appell an die Anweſenden, am Donnerſtag nicht dem 
conſervativen Ferrn Will, ſondern Kerrn Wiſſer die 
Stimme zu geben, denn: „Will — will! — aber 
Wiſſer weiß, was er will!“ Stürmiſche Bravorufe 
unterbrachen den Redner und klangen am Schluß 
ſeiner Ausführungen in einem lebhaften Koch aus. 
Gegenüber den bisherigen von dem Bunde der Land- 
wirthe abgehaltenen Wählerverſammlungen war die 
heutige Verſammlung ſehr ſtark beſucht; der geräumige 
Schützenſaal vermochte kaum alle zu faſſen, während 
die genannten conſervativen Zuſammenkünfte nur 
immer 100 bis 150 Zuhörer zählten. Es ſcheint in 
der That, daß die Conſervativen in Hinterpommern 
mit all ihren Kunſt- und Gewaltmitteln ſo ziemlich 
abgewirthſchaftet haben. 

*RNawiſch, 9. Juni. Geſtern wurde hier ein kaum 
30 Jahre alter Jechtbruder, namens Kaufher, ge- 
bürtig aus Dziewinn in Galizien, beim Betteln ertappt 
und feſtgenommen. Bei der Revifion feiner Sachen 
und Papiere ſtellte ſich heraus, daß derſelbe innerhalb 
der letzten zehn Tage laut Poftquittung nicht weniger 
als einhundertelf Mark in feine Heimath geſchich“ 


die er in hiefiger Gegend zufammengebettelt hat. Am 
Tage der Zeftnahme hatte er allein 80 Mark bei der 
hieſigen Poſt zur Abſendung aufgegeben. Der ge- 
wandte Schnorrer wird nach erfolgter Beſtrafung über 
die Landesgrenze gebracht, kehrt aber beſtimmt fofort 

nach Deutſchland zurück, denn es dürfte dem vor Ge⸗ 
ſundheit ſtrotzenden, kaum 30 Jahre alten Mann ſchwer 
werden, ein zweites Land zu finden, in welchem das 
Betteln ſich ſo lohnt. 

* Schmalleningken, 11. Juni. Der Tiſchler S. aus 
Georgenburg halte in einem Schrank zwei Flaſchen 
ſtehen, von denen die eine mit Branntwein, die andere 
mit Schwefelſäure gefüllt war. Am vorgeſtrigen 
Abende ham er angetrunken heim und wollte vor dem 
Zubettgehen ſich noch durch einen Schnaps ſtärken. 
In Folge Verwechſelung ergriff er die Schwefelſäure 
und that einen kräftigen Schluck. Mit einem Auf- 
ſchrei ſtürzte er zu Boden und war trot gleich herbei⸗ 
Ae dee ärztlicher Hilfe nach wenigen Stunden 
eine Leiche. 

* Aus dem Kreiſe Bromberg, 9. Juni. Ein Ku- 
rioſum ſeltenſter Art iſt es wohl, de eine Schulge 
meinde durch ein einziges Schulkind Koſten im Be- 
trage von 168 MR. jährlich hat. In dieſer Lage be ⸗ 
findet ſich die Schulgemeinde Kohenhaufen bei Klar- 
heim. Die Gemeinde beſteht faft nur aus Katholiken, 
die Schule iſt deshalb auch katholiſch-konfeſſionell, — 
ein einziges Schulkind nur iſt evangeliſch. Dieſes einen 
Kindes wegen muß nun ein evangeliſcher Lehrer aus 
Klarheim zur Ertheilung des Religionsunterrichts nach 
Hohenhauſen kommen. 


Bunte Chronik. 

Eine Meherle-Anecdote. Der joviale ungariſche 
Miniſterpräſident Wekerle gab kürzlich, wie man der 
„Irkf. Zig.“ ſchreibt, folgende Geſchüchte zum Beſten: 
Als ich zum Miniſterpräſidenten ernannt wurde und 
mit Sack und Pack in das Präſidialbureau überſiedelte, 
beſorgte der hieſige Möbelſpediteur T. den Umzug. J 
rau nach 1125 en aber — 5 erwiderte 


S. des Arbeiters Eduard Stielow, 3 M. — Aer 


r 


F 


Herr T. „Das kann ja bleiben, Exzellenz, bis Sie 
wieder zurückſiedeln.“ Ich ſchaue mir den witzigen 
Möbeltransporteur etwas genauer an und da iſt mirs, 
als ob ich das Geſicht ſchon geſehen hätte. „Hören 
Sie, Kerr T.“ ſage ich, „Sie kommen mir ſo bekannt 
vor.“ „Gewiß, Exzellenz, wir kennen uns ſchon lange, 
erwidert er. „Zur Zeit, als Exzellenz noch Juriſt 
waren, ſtand ich als Dienſtmann an dem Kauſe, das 
Sie bewohnten. Exzellenz waren damals ſehr zufrieden 
mit mir, denn ich brachte immer das meiſte Geld nach 
Haufe, wenn Exzellenz nach dem Faſching — Ihren 
Frack ins Pfandhaus bringen ließen.“ Nun erinnerte 
ich mich genau des damaligen Dienſtmannes und ſagte 
zu ihm: „Nun, Herr T., Sie können mit Ihrem Schick ⸗ 
ſal zufrieden fein, Sie haben's ja ziemlich weit ge- 
bracht!“ „Exzellenz aber auch,“ erwiderte darauf T. 

mit tiefer Verbeugung. Wenn unſere Miniſter jo offen- 
herzig ſein wollen, wie ihr ungariſcher College, ſo 
würden wohl manche aus ihrer Studentenzeit ähnliche 
Erlebniſſe erzählen können, wie Herr Wekerle. 


Standesamt vom 13. Juni. 
Geburten: Grenzaufſeher Johann Kaſchubowshi, T. 
— Arbeiter Eduard Walter, S. — Dampfbootführer 
ya Liebſch, S. — . Otto Bietau, 
— Maurergeſelle Rudolf Preuß, — Geprüfter 
1 Paul Schulz, S. — Funden Ludwig 
Heuberg, T. — Arbeiter olef N T. — Schuh- 
Olle ch C Guſtav Albrecht, T. — ee Guſtav 
lleſch — Schloſſergeſelle Kar! Krauſe, S. 
ge Se Grenzaufſeher a. d. Johann Auguft 
Ferdinand Lunafiel und Bertha Florentine Ebert. — 
Lokomotivbeamter der Königlichen Oſtbahn Friedrich 
Wilhelm Charles Kriſtandt und Helene Martha Friſch⸗ 
muth. — Hilfsweichenſteller Auguft Hermann Paſchke 
in Langfuhr und Johanna Luiſe Wilhelm in Roſenberg. 
Todesfälle: S. des verftorbenen Gajtwirths Albert 
Brusberg, 7 W. — T. des Schiffszimmergeſellen Alb. 
Ziehe, 3 M. — Commis Hermann Schrickel, 40 J. — 


Albert Putzig, 63 J. — T. des Schmiedegeſellen Franz 
Gembitzki, 2 J. 5 M. — Pflegling Heinrich Behlau, 
70 J. — T. des Arbeitshaus - Aufjehers Sriedrich 
Keller, 1 J. 3 M. — Zimmermann Alexander Schu- 
macher, 43 J. — Frau Auguſte Wilhelmine Reckſtaedt 
geb. Greſens, 41 J. — S. des Seefahrers Wilhelm 
Ketzenberg, 13 Tage. — S. des Arbeiters Eugen 
Tetzlaff, 1 I. — S. des Schmiedegeſellen Carl 
Cziſchke, 11 W. — Unehelich: Todtgeboren 1 S. und 
1 Tochter. 


Danziger Börſe vom 13. Juni. 


Weizen loco flau, per Tonne von 1000 Kilogr. 


feinglaſig u. weiß — — 

hochdun 745—799 Gr. 135-156. Uœ 

hellbunt 7419967. 133155. Br. 123-149 
bunt 745 —788Gr. 128153. UM Br. M be:. 
roth 145—7958r. 128— 153M Br. 


713—7666r.123—146.M Br. 
RR bunt lieferbar u. 745 Gr. 123 M,. 
sum freien Derkehr 756 Gr. 147 0 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Bunt zum freien Ver- 
kehr 150 M Gd., per Juni-Zuli tranfit 124 U 
Gd., 1 Juli-Auguſt tranſit 126 M Br., 125 MM 
Gd. . zum freien Dee: 
153% 1 Br., 153 M Gd., tranſit 127 M bez., per 
Oktober- e tranfit 127½ Br., 127 M Gd. 
Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
851607 per 714 Gr. inländiſcher 129 M, tranſit 


ar 2 Gr., lieferbar inländiſch 129 M, 
unterpolniſch 1 

Auf Lieferung ur ei. Juli inländiſch 1301,2 M hehe 
unterpolniſch 103 M Br., 102 M Gd., per Jul 
Auguft inlandiſch 131½ ben, unterpolniſch 104 Br., 2 
103 M Gd. per Auguft.Sepl. unterpolnifh 105 M 


ben., per Gept. -Dktbr. inländ. 13% bez., unter- 
poln. 105½ M Br., 105 M Mr per Ohktober- 
e inländ. 135½ M Br., 135 M Gd, unter- 


poln. 106 M Br., 105½ M Gd. 
nn per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 656 Gr. 102½ 


Serie "Der Tonne von 1000 ge weiße Koch- inl. 
132 M, Nuler 102-103 M b 3 8 


975 2 Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 147— 
ez. 
Spiritus per 10000 % Eur conting. loco 56½¼ M Gd. 


nicht contingentirt loco 36 M G., Juni-Juli 37 M 
Od., Juli. Auguſt 37½¼ M Gd. per Geptbr.-Oktober 


37½ M Gd 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Juni. Wind: NO. 
Angekommen: Johann Zriedrich, 1 06 Brügge, 
e A — 5 (SD.), Witt, Hull, Kohlen 
Jary, Söder amn, leer. 
55 0 via Königsberg, 
D.), Arends, Rotterdam, Güter. 
— Breslau, Peters, Fe Hol. — Heinrich und 


Anna, Borgwardt. Oldenburg. 2 
eee Kanalliſte. 


Juni. 
ne 

Stromab: 2 Traften hieferne Kanthölzer, eichene 
7 Goldhaber, Helmingshaus-Pinsk, Goldſtein, 

Ment, Krakauer Rinne, 

1 Zraft kieferne Kanthölfer, eich. Schwellen, Schid- 
lowski-Dubienka, Danziger, Duske, Kirrhaken 

3 Zraften kieferne Kanthölzer, Graf laber Dombroö⸗ 
wita, Murawezik, Duske, Heubuder Land. 

1 Zrait kief. Kanthölzer, eich. . Schuli-Brom- 
berg, Albrecht, Duske, Arakauerkäm 

1 Zraft kief. Schnitthölzer, Mieler- Elbing, Böhnke, 
Duske, Ganskrug. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Seidenſtoffe 


Direkt aus der Fabrik von 


von Elten & Keussen, Grefeld 1. 
a aus ae: Hand in jedem Maaß zu 
ziehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden ⸗ 
ſtoffe, Sammte u. "Bla che jeder Art zu Fabrik ⸗ 
ar — mit Angabe des — 


Candidat der freiſinnigen Partei für den re 


[Danziger Landkreis ift Herr 


Hofbeſizer hau-Hohenſtein. 


Der freifinnige Verein. 


Steppdecke 


in großer Auswahl 
» St. 4, 4,50, 5, 6, 7. 7,50, 8, 9, 10 Mk. etc. 
empfehlen (719 


Behr. Boguniewski, 


Kohlenmarkt 31, J polniſchen König. 8 
Reelle De Feste Preise. 5I£ 


Lhoubier & Barck, 


76, Langgaſſe 76, 
Kinderkleidchen. 


N 


Der 


Zoppoter Anzeiger 


nebst amtlicher Badeliste 


erscheint in der Zeit vom 15. Juni bis 30. September 
wieder in 2 Nummern wöchentlich, in der Zeit vom 
8. Juli bis 15. August in 3 Nummern wöchentlich, 


Saison-Abonnements à 2 M., 


mit Bringerlohn 2,50 Mk. 
sowie 


Inserate für den Zoppoter Anzeiger 


werden in der Expedition der Danziger Zeitung, 
Ketterhagergasse‘4, und in Zoppot bei C. A. Focke, 


Kindermäntelchen. 
Tricotjächchen. Cheviotjaquettes. 
Kinderſchürzen. Kinderwäſche 


zu enorm billigen Preiſen. BE 
Kinderkleidchen von Mk. 1,50 an. 


Kinderſchürzen von 50 Pf. an. 
Größere Parthien Kleiderſtoffe 


jetzt — die 055 des früheren Preiſes. 


* E Ta 7 23 SR 
4 


l 


26. große Hannoveriche 


Silber⸗Lotterie 


Hauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


Igntereſſaute — uns 


)hotographien. 


quelle, ſtets 


__ Schul-Derlag enge f. ee in — 


EIER ER mern ,, Smruse 2 semnenunmen Ss te ae dt. d nee H Be 
’ „ y \ 
= ä 300-3000 Mark, 100 A 20-2000 Mark, genen Religions bücher, die fämttiche religiöſen Beneftoffe Porkoverg. von 20 P 


umfaſſen. W. I. Ha . 2 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von N. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Behr: 9 
anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert- 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 5 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 2. 
(Das gehaltvolle Büchlein bieter ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


1 A. W. Kafemann. 


10 à 200 2 2000 Dark, | 300 à 10 3000 Mark. 
2800 a 5 14 000 Mark. 


3323 Gewinne WE 


Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich Dirſch 0 


einen Baarwerth v. 90% des zul 1893 ai janer- Lotterie a 
Ziehung am 4. Juli 1 zum Beſten des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Loose . 1 Mark en = 15. Auguſt a 


Expedition d. „Danziger Courier“ 200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
| Br SEE Loose d 1 Mark 


A N E BR 1 14 A! U Expedition ſind zu haben in der 


d. „Danziger Courier“. 


— scharf! 


8 Di unmöglich: 
WA Das einzig Praktische 
wa für glatte Fahrbahnen. 


Preislisten u. — 
2 gratis u. fran 


Yalıl 


aut 


eh Se nn 2 a re 1 EBEN nen iR hun Mark 509. ausfuhrliche Profpehte und Anſichts. Exemplare 
Land und Leute in Amerika. e ee ee leben obe kes eber w. Kafomann, iſt zu verkaufen 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 1 % e „ in . Verlags buchhandlung. in der 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. = arg 4 .. 15 Ir: 5 — ö Expedition des 
Für Besucher der Chicugo- Weltausstellung, 20 5 1 7 


e. 8 


Empfehle mein 8 
Lager von 


163 „ von 3 bis 5 Mark = 


für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schützbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches: Werk.“ 
LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 
Berlin SW. 46. 


Als Lede fenen beens empfohlen! 


Jährlich: 24 Hefte, 48 colorirte Modebilder, 


12 Schnittmuſterbogen. 
11.50 2.50 


Sonitte natz Maß gratis, 
Die Farbenhandlung 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische F ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial steis und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


Geſangbüchern. 


Auf die bei mir gekauften 
Bücher drucke den u 
gratis, 


Adolf Cohn. 


Canggaſſe 1. 


Zähne, Plonben et., 


Reparaturen und Umarbeiten 
fertigt billigft 

H. Löffler, Zahntechniker, 

Heil. Geiſtgaſſe 9. (721 


Cafe Noetzel, 


Breis 1 Mark, 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-AKusgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 


Dierteljährlich : M. 


25 Bogen. das geelgnetste, biligste, geogra- || In Halbtrans, gebunden 10 Mark Bernhard Renk, 
one Preis 1 Mark, G8 FFC 3. Damm Nr. 9 a „Johennisgafle, Gröhter Garten Danzigs. 
in Partien: ; 1 Eremplare 85 Mark, - 425 mar ven Zur Einweihung meines neuer- 
„ ee | end . Instituts, Leiprig Erd- und Metallfarben in Del, geriebene te arten- J 
75 7. = ” orto, 4 0 77 * * un 8 
N A Farben, Firniß, Leinöl, fr. Terpentinöl, Siccatif, N en 


del- und Spirituslacke, Leim, Schellack. 


| 


erſchienen. Die anderen 


vor, in welchem auch 
ſtändiger Umarbeitung enthalte 


hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der 
und Verdächtigungen der . ee 7 itatoren 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch 


ee der Antiſemiten widerlegen will. 


achregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 


Von der obigen ey rift waren bisher drei Lieferungen 

ieferungen, Fortſetzung und Schluß, 

liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ftarken Det 
die bisherigen Lieferungen in voll 

n An. Die Schrift bietet 

reiches Material üher die antiſemitiſche u. und ent- 
e 


eden, der fich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
Ein vollſtändiges 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſ ches Geſ angbuch 


für Oſt- und Weſtpreußzen 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


enthaltend 
(Verlag von g. W. Kafemann, Danzig) 


in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Stahlkämme zu Fabrikpreiſen. 


Bei Abnahme von 5 Kgr. an werden Engrospreiſe gerechnet. 


Großer Ausverkauf 
volltändiger eihäfts-Mufgabe! 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 


e * und Kaſtenſchilder mit eingebrannter 5 


fiehlt in großer Auswahl billigſt 
die 1 Ilan- Malerei von 


Ernst Schwarzer. Kürſchnergaſſe 2, nahen. Lunltin. 


r Unbemittelte von 9—10. 
Paul Zander, Breitgasse 105 


Künstliche Zähne in Metall u. Kautſchuk, 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 


Graderichten ja hieffiehender Zähne, © 
extraktionen. Fü 


merzloſe 030 - 


Maler- und Maurerpinſel, Gummi- 


Empfehle um ſchleunigſt zu räumen: 


Alle Sorten Gtaceehandihuhe, Däniſche Handſchuhe, Sommer- 
gandſchuhe, Cravatten, Tragebänder, onnen- u. Regenſchirme, 
Wäſche für Herren ic. zu ganz bedeutenb ermäßigten 
Gute Chemiſeits m. Umlege- u. Stehkragen a 40 H, im Did. . — 
(69 


Papier- und Gummiwäſche enorm billig. 
die Ladeneinrichtung iſt zu verkaufen. ug 


Joh. Rieser, 


Nr. 29. Wollwebergaſſe Nr. 20. 


undſ Elta Garten⸗Contert, 


(566 1. Leibhufaren-Regim, Nr. 1, 


reiſen. 


ausgeführt von der Kapelle des 


u. Leitung d. Hr. Stabstrompet. 
Kerrn Lehmann. 

2 Garten iſt theilweiſe mit 

Nadel: und Laubholz beſtellt. 

ee in ſchönſter Blüthe. 
Angenehmer Aufenthalt: 

Anfang 6½ Uhr. Entree 20 3. 


Freundſchaftl. arten. 


Täglich: (714 
Raimund Hanke’s 
Leipziger Qunrtett- u 
Gonrert-Sänger. 


